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Wie Johann-Wolfgang von Goethe so treffend sagte:

Eine Chronik schreibt nur derjenige, 
dem die Gegenwart wichtig ist.

Aus Anlass des 50-jährigen Jubiläums der Andreas-Albert-
Schule verbindet daher die vorliegende Schulchronik  die 
Vergangenheit mit der Gegenwart und schreibt fort, was 
im Jahre 1961 mit dem Neubau der berufsbildenden Schule 
Frankenthal im Petersgartenweg 9 von den damaligen 
Verfassern begonnen wurde.

Diese Chronik ist nicht auf Vollständigkeit, sondern auf das 
Wesentliche, Herausragende und die berufspädagogischen Meilensteine hin angelegt.

Sie beschreibt u. a. wie neue Schulformen und Bildungswege entstanden, das Bildungsangebot  qualitativ 
und quantitativ verbessert, erweitert und stärker differenziert wurde.

Sie gibt der aufmerksamen Leserin, dem aufmerksamen Leser aber auch Auskunft darüber, dass das 
berufsbildende Schulwesen im Laufe seiner Geschichte eine tiefgreifende Veränderung erlebt hat. Ich 
erinnere in diesem Zusammenhang an die Gleichwertigkeit von beruflicher und allgemeiner Bildung.

Veränderungen, die selbstverständlich auch für die Andreas-Albert-Schule gelten, die einzige berufsbil-
dende Schule der kreisfreien Stadt Frankenthal, die angesichts des immer rasanteren wirtschaftlichen,  
technologischen, gesellschaftlichen und bildungspolitischen Wandels einem enormen Wettbewerbs- und 
Leistungsdruck ausgesetzt ist. 

Die Andreas-Albert-Schule als berufsbildende Schule stellt sich dieser Herausforderung, hat doch keine 
andere Schulart im Sinne ihrer anvertrauten Schülerinnen und Schüler sich diesen Veränderungen bisher 
so anpassen und sich dabei weiterentwickeln können.

Lassen Sie mich den Kolleginnen und Kollegen und Schülerinnen und Schülern, die durch ihre Berichte 
und Reportagen die Vielfalt der Aktivitäten an unserer Schule aufgezeigt haben, Dank sagen. Besonders 
danken möchte ich den Kollegen, die federführend die vorliegende Chronik konzipiert und wertvolle 
Anregungen für die Gestaltung gegeben haben, Herrn  Michael Teuffer, Herrn Marcel Roder und Herrn 
Markus Schmoock. 

Ich will es an dieser Stelle auch nicht versäumen, dem Leiter des Frankenthaler Stadtarchivs, Herrn Gerhard 
Nestler, und Herrn Volker Christmann, Vorsitzender des Frankenthaler Altertumsvereins, zu danken, die 
das Kollegenteam durch wertvolle Hinweise bei ihrer redaktionellen Arbeit unterstützten.

Ich wünsche Ihnen viel Spaß, Freude und interessante Erkenntnisse bei der Lektüre dieser Schulchronik. 

 
 

Oberstudiendirektor

Vorwort 
des Schulleiters
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Die Andreas-Albert-Schule, Berufsbildende Schule in Fran-
kenthal, darf auf 50 Jahre berufliche Bildung zurückblicken. 
Zu diesem Jubiläum gratuliere ich herzlich.

Von der Sonntagsschule über die Gewerbevereinsschule 
hat sich die Berufsbildende Schule Frankenthal zu einem 
modernen Aus- und Weiterbildungszentrum entwickelt, das den heutigen Qualifizierungsanforderungen 
ausgezeichnet entspricht. Dieser Werdegang ist beispielhaft für die Entwicklung des berufsbildenden 
Schulwesens in Deutschland. Es ist durch die sich immer schneller ändernden gesellschaftlichen und 
technologischen Anforderungen zu permanenter Anpassung und Weiterentwicklung verpflichtet, um 
seine Bildungsqualität dauerhaft gewährleisten zu können.

Mit ihrem breit gefächerten Angebot an beruflichen Schulformen und Bildungsgängen wird die Andreas-
Albert-Schule den regionalen Bedürfnissen in besonderer Weise gerecht. Sie leistet einen wichtigen Beitrag 
zur beruflichen Qualifizierung junger Menschen und trägt dazu bei, die wichtigsten Ressourcen für die 
Innovationsfähigkeit und die wirtschaftliche Entwicklung in Rheinland-Pfalz in einer fortschreitenden 
Globalisierung zu schaffen, gut ausgebildete Fachkräfte.

Die berufsbildende Schule ist als berufsqualifizierender Lernort darauf ausgerichtet, junge Menschen 
zu befähigen, sich entsprechend den wandelnden Arbeits- und Kompetenzanforderungen zu qualifi-
zieren und die Jugendlichen in ihren Lernwegen individuell zu fördern. Die Durchlässigkeit innerhalb 
der Bildungsgänge schafft eine notwendige Voraussetzung für eine kontinuierliche Anpassung an die 
individuellen Bildungsinteressen und sichert dadurch gute Bildungschancen für alle jungen Menschen. 
So können leistungsfähige Schülerinnen und Schüler auf Basis einer Berufsausbildung innerhalb des 
berufsbildenden Schulsystems bis zur allgemeinen Hochschulreife gelangen. Diese Durchlässigkeit ist 
ein wichtiger Beitrag zur Gleichwertigkeit allgemeiner und beruflicher Bildung.

Durch eine engagierte, innovative Berufs- und Weiterbildung sichern die berufsbildenden Schulen die 
berufliche Zukunft der jungen Menschen und tragen so auch wirkungsvoll zur wirtschaftlichen Zukunft 
unseres Landes bei. Ich wünsche mir, dass möglichst viele junge Menschen auch künftig an diesem Be-
rufsbildungssystem partizipieren und es für die Gestaltung ihrer Berufslaufbahn nutzen.

Mein besonderer Dank gilt dem Kollegium der Andreas-Albert Schule, Berufsbildenden Schule Frankenthal, 
für das große Engagement und die geleistete Arbeit zum Wohl der uns anvertrauten jungen Menschen. 
 
 
 

Ministerium für Bildung, Wissenschaft, Weiterbildung und Kultur

Grußwort 
der Ministerin

Doris Ahnen

Die Andreas-Albert-Schule feiert in diesem Jahr ihr 50-jähri-
ges Bestehen. Zu diesem Jubiläum gratuliere ich der Schule, 
auch im Namen des Stadtrates und der Stadtverwaltung, 
sehr herzlich. Es ist für uns alle – die Lehrkräfte und alle an der Schule Arbeitenden, für die Schülerinnen 
und Schüler, die die Schule besuchen, und für den Schulträger, die Stadt Frankenthal (Pfalz) – ein großer 
Anlass zur Freude.

Die ersten Ansätze beruflicher Bildung gehen in Frankenthal bis ins Jahr 1848 zurück, als der neu ge-
gründete Gewerbeverein erstmals Zeichenunterricht anbot. In den 1860er Jahren wurde dann in der 
Stadt eine Fortbildungsschule ins Leben gerufen. Treibende Kraft war Andreas Albert, der 1856 nach 
Frankenthal gekommen war und gemeinsam mit Andreas Hamm eine Maschinenfabrik gegründet hatte. 
Sie war die Vorläuferin der späteren Schnellpressenfabrik Albert. 1909 ging aus der Fortbildungsschule 
eine Berufsfortbildungsschule hervor, die nach dem Ersten Weltkrieg schließlich zur Berufsschule wurde. 
Untergebracht war sie in der ehemaligen Volksschule in der Karolinenstraße. Nach der Zerstörung des 
Gebäudes im Zweiten Weltkrieg begann eine Odyssee von Behelfsheim zu Behelfsheim, bis schließlich 
1961 der Neubau im Petersgartenweg, dessen 50. Geburtstag wir nun feiern, bezogen werden konnte. Die 
neue Schule erhielt später den Namen des Mannes, der sich zeit seines Lebens mit großem Engagement 
für die Berufsschulidee eingesetzt hat.

Die Andreas-Albert-Schule bietet vielen Schülerinnen und Schülern unterschiedlicher sozialer, kulturel-
ler, weltanschaulicher und religiöser Herkunft die Möglichkeit, selbständig und eigenverantwortlich zu 
arbeiten. Sie lernt die Schüler für die Berufswelt an und vermittelt dazu die schulischen Inhalte. Auch 
bietet die Schule einen lebensnahen und effizienten Unterricht für die Berufsschüler. Die Schule leistet 
hervorragende Arbeit, indem sie die Schülerinnen und Schüler für gute Prüfungsabschlüsse vorbereitet. 
Der Anspruch der Andreas-Albert-Schule geht jedoch noch weit darüber hinaus, nämlich auch den res-
pektvollen Umgang miteinander und die Zwischenmenschlichkeit zu lehren und zu pflegen.

Ich wünsche der Andreas-Albert-Schule und allen, die in ihr lernen oder auch lehren, alles Gute für die 
Zukunft.

 
 
 
 
Oberbürgermeister

Grußwort
des Oberbürger-
meisters

Theo Wieder
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Liebe Freunde und Förderer der Andreas-Albert-Schule,

natürlich gratuliert auch der Förderverein herzlich zum 
Jubiläum. Er ist sogar stolz, ein Teil des Ganzen zu sein, ob-
wohl er selbst erst 8 Jahre jung ist. Seit 11.11.2003 begleiten 
wir das Schicksal der AAS und freuen uns, wenn wir an der 
einen oder anderen Stelle einspringen und helfen konnten. 

„Wir“, das sind in erster Linie engagierte Lehrer, Lehrerin-
nen und der Direktor, aber auch „Wir“, die ehrenamtlichen 
Vertreter aus der Industrie, dem Handel, der Banken und 
der Dienstleistungsberufe. „Wir“ als Förderverein helfen 
unbürokratisch, insbesondere dort, wo die bürokratischen Hürden hoch sind. Wir können gegen Spen-
denquittung Sach- und Geldspenden annehmen und diese für schulische Zwecke verwenden. Der 
Vorstand und seine Gremien entscheiden über die Mittelverwendung. In den letzten Jahren unterstützte 
der Förderverein maßgeblich die technische Ausstattung der Schule. Ein Medienraum konnte hergestellt 
werden, ein Smartboard ergänzte die gute, alte Tafel, bisweilen fehlte nur ein Eimer Farbe oder unter-
stützte der Förderverein eine Klassenfahrt. Alljährlich spenden wir Buchpreise für die besten Azubis der 
jeweiligen Jahrgänge und Ausbildungszweige, aktuell suchen wir einen programmierbaren Roboterarm 
für den IT-Unterricht. 

Das Stichwort „Suchen“ leitet über zu dem natürlichen Bedürfnis unseres jungen Vereins, der noch auf 
der Suche nach Mitgliedern ist. Dabei geht es nicht in erster Linie um Geld. Der Mitgliedsbeitrag für in-
teressierte Unternehmen beträgt nur 60.-, für Personen nur 12.- € im Jahr. Es geht uns insbesondere um 
die Schaffung eines Netzwerkes zu Gunsten der AAS und ihrer Schüler und Schülerinnen. Die moderne 
Ausstattung der Lehrräume und Werkstätten für einen lebhaften Unterricht ist unser Anliegen. Wir als 
Unternehmer wollen gute Azubis und freuen uns, wenn die Schule hierzu beiträgt. Im Umkehrschluss 
wollen wir bereit sein, der AAS zu helfen, wenn „Not am Mann“ ist. Und dafür brauchen wir Sie, brauchen 
wir weitere Unternehmer und Personen, die sich für die AAS engagieren. Werfen Sie bitte keine Computer, 
Roboter, Drehbänke... o.ä. weg, wenn die Schule damit den Unterricht noch interessanter gestalten könnte. 
Nehmen Sie Kontakt zu uns auf, abonnieren Sie kostenlos unseren Email-Newsletter mit interessanten 
Themen zu Ihrer berufsbildenden Schule. Wir vermitteln gerne: foerderverein@andreas-albert-schule.de. 

Glücklicherweise hat auch der Schulträger, die Stadt Frankenthal, in den letzten Jahren viel in die Aus-
stattung Ihrer berufsbildenden Schule investiert. Die Schule präsentiert sich zu ihrem Jubiläum stolz und 
selbstbewusst. Und das ist gut so. Wir gratulieren der Stadt, den Bürgern, den Lehrerinnen und Lehrern, den 
Schülern, den vielen Azubis und allen, die ihren Teil zu diesem Jubiläum beigetragen haben. Gemeinsam 
werden wir auch die kommenden Jahre meistern. Gute Azubis werden immer gebraucht. In diesem Sinne 
sagen wir „Gutes Gelingen“ und für die Zukunft „Alles Gute“.

Im Namen aller Mitglieder des Fördervereins grüßt Sie herzlich 

 
 
 
1. Vorsitzender

Grußwort 
des Fördervereins

Mike Burkhardt

Das 
Kollegium ...

... und die 
guten Seelen 
der Andreas-
Albert-Schule 
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Die Schule im Jahr 2011
Daten, Zahlen und Fakten
Schulleitung:	 Schulleiter:	 OStD Siegfried Behrendt

	 Ständiger Vertreter:	 StD Wolfgang Stutzmann 

	 Zweite Stellvertreterin und 
	 Studiendirektorin bei der Schulleitung:	 StD’in Susanne Bogumil

Abteilungsleitungen:	 Abteilungsleiter Gewerbe-Technik:	 StD Karlheinz Brandt

	 Koordinierung schulfachlicher Aufgaben:	 StD Thomas Kramer

	 Abteilungsleiter Wirtschaft/Verwaltung, 
	 Hauswirtschaft/Sozialwesen und 
	 Gesundheit/Pflege:	 StD Sigbert Schwaibold

	 Studiendirektor zur Koordinierung 
	 schulfachlicher Aufgaben:	 StD Peter Böhm

Steuergruppe:	� Gaby Garrecht, Carmen Held, Anja Weber, Sascha Berndt, 
Christian Riedemann, Andreas Werle, Mathias Volk, Gerhard Dehoust

Personalrat:	� Patricia Gross, Johannes Wygasch, Bernd Malm, Cornelia Largé-Neu, 
Christian Riedemann

Öffentlichkeitsarbeit:	� Andreas Werle, Gerhard Dehoust, Markus Schmoock, Michael Teuffer, 
Marcel Roder, Jürgen Schlosser

Schulsozialarbeiterin:	 Reinhild Klein

Gleichstellungsbeauftragte:	 Carmen Held

Sicherheitsbeauftragter:	 Robert Müller-Stallmann

Verbindungslehrer:	 Sascha Berndt, Dorothea Ennemoser-Bohrer

Sekretariat:	 Ursula Uhrig, Stephanie Tritsch, Karin Scheffler, Marion Steinbach

Hausmeisterehepaar:	 Erwin und Roswitha Mussler

Kollegium:	 �Im Schuljahr 2010/2011 waren an unserer Schule 78 Lehrkräfte beschäftigt.

Schülerinnen und Schüler:	� 1474 Schülerinnen und Schüler besuchten im vergangenen Schuljahr die 
Schule. Davon besuchen 928 die Berufsschule und 546 den Wahlschulbe-
reich. Der Schuleinzugsbereich erstreckt sich über die Stadt Frankenthal 
sowie die Umlandgemeinden (vorwiegend Wahlschulbereich) und über 
die gesamte Vorder- und Westpfalz (Berufsschulbereich).

Förderverein:	� Den Vorsitz des „Verein der Freunde und Förderer der Andreas-Albert-Schule“ 
führt Mike Burkhardt von der Frankenthaler Firma Birkenmeier GmbH & 
Co. KG. Den zweiten Vorsitz begleitet unser Schulleiter, Oberstudiendirek-
tor Siegfried Behrendt. Als Schatzmeister fungiert Oberstudienrat Heiko 
Weißenmayer. Zum erweiterten Vorstand zählen Berthold Brauch von der 
Firma KSB AG, Studiendirektor Karlheinz Brandt, Heribert Brenk von der 
Stadtsparkasse Frankenthal, Oberstudienrat Michael Nahstoll, Martin Arbeiter 
von den Stadtwerken Frankenthal und Jürgen Boxheimer von der RV Bank 
Rhein-Haardt. Schriftführerin ist Eva Weber (Lehrerin für Fachpraxis).

Bildungsangebot: 
Berufsfelder:	 •	 Gewerbe und Technik 
	 •	 Wirtschaft und Verwaltung 
	 •	 Hauswirtschaft und Sozialwesen 
	 •	 Gesundheit und Pflege
Diese Berufsfelder werden in verschiedenen Schul-
formen unterrichtet, wobei die jeweiligen Vorausset-
zungen zum Besuch einer bestimmten Schulform 
sowie deren Schwerpunkte beachtet werden müs-
sen und unterschiedliche Schulabschlüsse erreicht 
werden können.

Schulformen:
Berufsschule (BS)
Die berufliche Ausbildung führt zu einer praxisnahen 
Berufsbildung und ist in der Lage, die Wirtschaft 
mit qualifizierten Arbeitskräften zu versorgen. Die 
Berufsausbildung vollzieht sich im dualen System, 
das heißt, dass sich Ausbildungsbetrieb und Schule 
die Aufgaben teilen.

Ausbildungsabschlüsse in der Berufsschule
	 •	 Medizinische/r Fachangestellte/r
	 •	 Bürokauffrau/-mann
	 •	 Sport- und Fitnesskauffrau/-mann
	 •	 �Kauffrau/-mann im Einzelhandel u. Tankstellen
	 •	 Verkäufer/in im Einzelhandel u. Tankstellen
	 •	 Anlagenmechaniker/in
	 •	 Bäcker/in
	 •	 Elektroinstallateur/in
	 •	 Energieelektroniker/in
	 •	 Frisör/in
	 •	 Industriekauffrau/-mann
	 •	 Industriemechaniker/in
	 •	 Kraftfahrzeugmechatroniker/in
	 •	 Mechatroniker/in
	 •	 Zerspanungsmechaniker/in

Berufsvorbereitungsjahr (BVJ)
Das Berufsvorbereitungsjahr bereitet auf den Eintritt 
in eine Berufsausbildung oder ein Arbeitsverhältnis 
vor. Der erfolgreiche Abschluss des BVJ schließt die 
Berufsreife (Hauptschulabschluss) ein. Das Berufsvor-
bereitungsjahr wird in den Schwerpunkten Gewerbe/
Technik und Hauswirtschaft/Sozialwesen angeboten.

Berufsfachschule I & II (BF I und BF II)
Im ersten Jahr führt die BF I zur beruflichen Grund-
bildung. Sie ist für all jene gedacht, die ihren Haupt-
schulabschluss erfolgreich bestanden haben und 
jene, denen es nicht gelungen ist, einen Ausbildungs-
platz zu finden und die ihre Chancen über diese 

Grundbildung bzw. über den Erwerb der mittleren 
Reife verbessern wollen. Die BF I kann durch den 
erfolgreichen Übergang in die BF II zum qualifizierten 
Sekundarabschluss I führen. Die Aufnahme in die BF 
II setzt das erfolgreiche Bestehen der BF I voraus. Die 
BF I und BF II umfasst alle vier Berufsfelder.

Fachschule Technik (FS)
Sie führt in Teilzeitform nach vier Jahren zum Ausbil-
dungsabschluss „Staatlich geprüfter Techniker“. Sie 
wird in der Fachrichtung Maschinenbau angeboten. 
Voraussetzung sind ein Hauptschulabschluss, eine 
erfolgreich abgeschlossene Berufsausbildung und 
eine einjährige Berufspraxis. Techniker können auch 
an Fachhochschulen des Landes Rheinland-Pfalz 
studieren.

Berufsoberschule I (BOS I) /�  
Duale Berufsoberschule (Duale BOS)
In dieser Schulform kann die Fachhochschulreife 
erworben werden. Die Berufsoberschule wird als 
einjähriger Bildungsgang in Vollzeit (Berufsober-
schule I) in der Fachrichtung Technik angeboten. 
Als zweijähriger Bildungsgang in Teilzeit (Duale 
Berufsoberschule) stehen Fachrichtungen in allen 
Berufsfeldern offen. Voraussetzung für beide Formen 
der Berufsoberschule ist der qualifizierte Sekundar-
abschluss I. Für die Berufsoberschule I ist zusätzlich 
eine abgeschlossene Berufsbildung nötig.

Höhere Berufsfachschule (HBF)
Sowohl ein Ausbildungsabschluss als Assistent, als 
auch die Fachhochschulreife können erlangt werden. 
Die zweijährige höhere Berufsfachschule wird in 
den Fachrichtungen Organisation und Officema-
nagement sowie in Automatisierungstechnik und 
Mechatronik angeboten. Voraussetzung zum Besuch 
der höheren Berufsfachschule ist der qualifizierte 
Sekundarabschluss I.

Spezielle Fachräume:
	 •	 Computerräume mit CAD-Laboren
	 •	 Medienraum
	 •	 Chemie- und Physikräume
	 •	 Elektro- und Metallwerkstätten
	 •	 Backstube
	 •	 Küchen
	 •	 Pflegeraum
	 •	 Nähsaal
	 •	 Schulbibliothek

Sportmöglichkeiten
	 •	 Sporthalle und Sportfreigelände 
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Teil 1: � Über die Handelsschule 
mit Pensionat zu Frankenthal 
im 18. Jahrhundert

Aus der Monatsschrift des Frankenthaler Al-
tertumsvereins – 9. Jahrgang Nr. 10 - Oktober 
1901:

„Bekanntlich hat zu Hamburg der auch um 
das dortige Armen-, Hypotheken-, Kredit- und 
Versicherungswesen wohlverdiente Publizist 
und Handelsschrifsteller Johann Georg Büsch 
im Jahre 1768 die erste Handelsschule unter dem 
Namen Hamburger Handelsakademie gegründet. 
Seinem Beispiel folgten verschiedene Männer in 
Deutschland und gründeten ähnliche Anstalten, 
so der unternehmende Fabrikant Philipp von 
Bihl (ein Daniel von Bihl erscheint schon 1775 
als Entrepreneur der Seidenzeug-Manufaktur) 
zu Frankenthal, der schon früher vom Kurfürsten 
Karl Theodor das Privileg einer Seidenstrümpf-
Fabrik (M. M. Hauchar & Compagnie) und auch 
die Aufsicht über die Maulbeerbaum-Plantage 
erhalten hatte. Derselbe errichtete i. J. 1783 dahier 
eine Schule, die in den Urkunden den Namen 
>Das von Philipp von Bihl errichtete männliche 
Erziehungs- und Handlungsinstitut< führt. Unter 
dem in der Bavaria (IV Bd. 2 S. 532) erwähnten 
männlichen Philanthropin (im Gegensatz zu dem 
1780 entstandenen weiblichen Philanthropin, dem 
heutigen Karolineninstitut), das nach Frey (Rhein-
kreis II.S.238) in einem herrschaftlichen Gebäude 
(jetzt St.-Elisabethen-Hospital) untergebracht war, 
ist nichts anderes zu verstehen als das durch die 

kurfürstliche Regierung unterstützte von Bihlsche 
Handlungsinstitut, das der Frankenthaler Fabri-
ken- und Kommerzien-Kommission unterstand, 
wie aus dem im Speyerer Archiv befindlichen 
Briefwechsel von 1793 auf 94 hervorgeht. Aus 
dieser Korrespondenz ersehen wir zugleich, dass 
außer den Handelsgegenständen auch frem-
de Sprachen an dieser Schule eifrig betrieben 
wurden und die Regierung sehr viel Interesse an 
deren Gedeihen hatte. In der Hauptsache aber 
behandeln diese Briefe den Ausgang der von 
Bihlschen Handelsschule. Herr von Bihl hatte 
nämlich unter seiner Nachbarschaft, besonders 
aber unter der Haltung der mit ihm zusammen 
wohnenden Familie des gewesenen Fabrikanten, 
nunmehrigen Marketenders Berger und später 
der des Musiklehrers Bonasegla sowie unter den 
damaligen Kriegswirren viel zu leiden. Zudem war 
ihm Bürgermeister Bechtel (nicht zu verwechseln 
mit Hofgerichtsrat Bechteler, einem Mitglied der 
Frankenthaler Fabriken-Kommission) gar nicht 
hold und legte ihm u. a. sogar 100 Mann zur 
Einquartierung ins Haus. Auch die Unterstüt-
zung seitens der Fabriken- und Kommerzien-
Kommission blieb bis zum 10. März 1794 aus. 
Und so entschloss sich von Bihl, im Mai 1794 nach 
Mannheim und anfangs September (1794) nach 
Darmstadt überzusiedeln, wo er sich in einem 
Briefe vom 1. November (1794) Direktor des männ-
lichen Erziehungsinstitutes zu Darmstadt nennt. 
Die Bemühungen der Fabriken-Kommission, ihn 
nach Frankenthal zurückzubringen, scheiterten 
an damaligen unsicheren Verhältnissen auf dem 
linken Rheinufer.“

Berufliche Bildung in Frankenthal – 
ein Rückblick

Teil 2: Berufsschule im Grenz-
raum zwischen zwei Epochen

Von Friedrich Scherer (Leiter der Berufsschule 
von 1923 bis 1954)

Um die Jahrhundertwende war im Sog der 
„Industriellen Revolution“ die Welt der „In sich 
ruhenden Endlichkeit“ zu Ende gegangen. Aus lang 
andauernden Gleichgewichtslagen heraus hatte 

fast über Nacht die neue Zeit die Geruhsamkeit 
des Sichselbstgenügens in einem wirtschaftlich-
politisch klar abgesteckten Raum überrannt, den 
Glauben an seine Beständigkeit erschüttert und 
damit auf allen Bereichen des Lebens einen Um-
schwung bewirkt, der aber in seiner Endform 
kaum voll begriffen werden konnte.

Die drängenden Kräfte entstammten vor-
nehmlich dem Gebiet der Technik. Unter der 
Wucht immer neuer, oft stürmisch aufeinander 

folgender Entdeckungen 
und Erfindungen wandelte 
sich im erlösenden Bereich 
der Dampfkraft, der Elek-
trizität der Gebrauch von 
Primitivwerkzeugen und 
Primitivarbeitsweisen zu 
fast schwerefreien Tätig-
keiten. Die Erweckung der 
schlummernden Kräfte in 
der Kohle, die Bemeisterung 
und Steuerung mysteriöser 
Energie in Form der Elek-
trizität, die Umformung 
hochexplosiver Stoffe zu 
beherrschter Kraft im Ver-
brennungsmotor, die Bän-
digung ungefüger Wasserkräfte in der Turbine 
revolutionierten in einer Weise den Arbeitsmarkt, 
dass das Angebot von Nur-Arbeitskraft uninter-
essant wurde. Dafür errangen rasch neue, von 
der Maschine diktierte und von der Ratio her 
bestimmte Arbeitsweisen einen bestimmten 
Rang beim Werkgeschehen. Mechanisierte und 
perfektionierte Herstellungsweisen erstickten 
mit ferngesteuerten Rhythmen weitgehend die 
traditionsgebundenen Produktionsweisen des 
Handwerks. Unter dem Schatten dieser Situa-
tion veränderten sich die Voraussetzungen zu 
so gut wie allem Berufstum und damit auch die 
Voraussetzungen für den Bildungsauftrag so 
gut wie aller Schulen. Die Entstehung der in-
dustriell bestimmtem Massengesellschaft warf 
ihre Schatten voraus. Ihre Entwicklung bezog 
sich fast mit der Unabwendbarkeit eines Natur-
ereignisses und bestimmte in steigendem Maße 
das Lebensgefühl und die geistige Haltung der 
zur Führung berufenen Gesellschaftsschichten. 
Der in der vortechnischen Zeit erzogene und 
an christlich-antiken Vorbildern ausgerichtete 
Mensch wehrte sich mit allen Mitteln gegen die 
Umwandlung der geistig-metaphysischen Kräfte 
in wirtschaftlich-technische Energien. Aber in dem 
Maße, in dem Naturwissenschaft, Wirtschaft und 
Technik zu lebenbestimmenden Mächten wurden, 
verlor das humanistische Bildungsideal seine 
geistig prägende Kraft und, wie bereits betont, 
konnten sich diesem Wandel auch die Schulen 
nicht verschließen.

Es war ein erbitterter Kampf, den die aufkom-
mende Welt- und Zeitvorstellung mit den Mäch-

ten einer überwundenen, traditionsgeformten 
Kräftebeharrung zu führen hatte, ein Kampf, der 
sich in Nachhutgefechten bis in die letzte Zeit 
erhalten hat.

Schritt für Schritt löste sich unter dem Druck 
der Wirtschaft und der im Umbau begriffenen 
Gesellschaft zunächst die Volksschule aus den 
Fesseln des Nur-Elementaren und des Sichselbst-
genügens an dem Wenigen, das zur Bemeiste-
rung des bis ins kleinste reglementierten und 
kontrollierten Bürgerdaseins gehörte. Die neue 
Arbeitswelt verlangte ein Maß von Bildungsgehalt 
und Bildungsbeweglichkeit, das mit dem bisher 
Gewohnten nicht zu erreichen war. Es mussten 
daher zunächst der allgemein bildenden Volks-
schule Stoffe zugeordnet werden, die lebensnah 
und beruflich orientiert, dem jungen Menschen 
den Übergang aus der Schulzeit in die Welt des 
Werktuns und der Berufsgegebenheiten mög-
lichst schockfrei gestalten konnten. Ein erstes 
offizielles Zugeständnis an die Bedürfnisse der 
gewandelten Welt machten in Deutschland die 
Erlasse des Preußischen Kultusministers von 1860 
und 1863, in denen die Einrichtung von „Fort-
bildungsschulen“ für die volksschulentlassene 
Jugend auf Freiwilligenbasis empfohlen wurde. Sie 
sollten wach halten, was die „Werktagsschule“ an 
Bildungsgut mitgegeben und zugleich zuordnen, 
was sich bei Berufstun als notwendig erwiesen 
hatte. Als Lehrer waren für diese Aufgabe Kräfte der 
Volksschule, wenn möglich in enger Partnerschaft 
mit geeigneten Schulhelfern aus dem Bereich 
der Gewerbevereine oder anderer Organisatio-
nen wirtschaftlicher Natur, als Unterrichtszeit die 
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Sonntagvormittagsstunden nach Beendigung des 
Gottesdienstes vorgesehen

Der Glaube an den Erfolg dieser Einrichtung 
erwies sich als Illusion. Ganz abgesehen davon, 
dass sich auf dem flachen Lande kaum genügend 
fachlich ausreichend vorgebildete Lehrkräfte 
vorfanden und schon infolgedessen der „Sonn-
tagsschulunterricht“ als Gewissensberuhigung 
eine Fiktion bleiben musste, war auch dem 
Fortbildungsschulbetrieb der Städte nicht der 
gewünschte Erfolg beschieden. Auch hier verhin-
derte der Mangel an geeigneten Lehrkräften, der 
kaum wahrnehmbare Zusammenhang zwischen 
Werktun und Unterricht, das Fehlen geeigneter 
Unterrichtsräume und vor allem die Berufsfremd-
heit eines Großteils der Lehrenden die gewünschte 
und erwartete Wirkung. Da aber eine in ihren 
Fertigungsmethoden ständig fortschreitende 
Erzeugerwirtschaft dringend der geschulten Kräfte 
bedurfte, die den gesteigerten Anforderungen des 
Arbeitsplatzes gewachsen waren, und ferner einer 
weiteren Aushöhlung der handwerklichen Qualität 
unter allen Umständen begegnet werden musste, 
erhob sich immer lauter der Ruf nach geeigneten 
berufsnahen Lehrern, nach einem Neutyp der 
Lehrenden an einer Neuform der Schulen, eben 
der Berufsschule. Sie kam und nannte sich in 
Anlehnung an die überwundene alte Schulform 
„Berufsfortbildungsschule“.

Sie konnte nur Anfang sein. Den entscheiden-
den Impuls für ihre Weiterentwicklung gab der 
aus dem Volksschullehrerstand hervorgegangene 
Münchener Stadtschulrat Dr. Kerschensteiner. 

Im Rückgriff auf den Pestalozzi-Grundsatz von 
der Anschauung als dem Fundament aller Er-
kenntnis bestimmte die aus diesem Axiom sich 
ergebende Konsequenz den Zukunftsweg der 
neuen Schule: Der zum Unterricht kommandierte 
Volksschullehrer „in der Altform“ verschwand 
und machte in steigendem Maße einem haupt-
amtlichen Berufsschullehrer Platz, der, technisch 
begabt, über eine Sonderausbildung für die neue 
Schule vorbereitet, gesteigerte Unterrichtserfolge 
zu erzielen vermochte. Bald entstanden für die 
vom Beruf her orientierten Neuschulen eigene 
Gebäude. Gut ausgestattete Werkstätten erlaubten 
für ganze Berufsgruppen einen von der unmittel-
baren Anschauung her bestimmten Unterricht, die 
Arbeit am Werkplatz, in der Schulwerkstatt, gab 
die Möglichkeit, durch Selbstbeobachtung und 
Erfahrung erworbene Kenntnisse und Fertigkeiten 
zu verwerten und bei der eigentlichen Werkarbeit 
fruchtbar zu machen. Begünstigt durch eine aufge-
schlossene Verwaltung, begann zunächst in Mün-
chen ein frohes Schaffen, dessen Ausstrahlungen 
sich rasch ausbreiteten und bald auch über die 
Grenzen Deutschlands hinaus Nachahmer fanden. 
München wurde zum Mekka der Berufserzieher, 
Dr. Kerschensteiner zum Propheten der neuen 
Berufserziehung.

Im Jahre 1909 erreichte auch Frankenthal die 
Welle der reformerischen Idee. In einer Industrie-
stadt, bei der raumgebundene Standortvoraus-
setzungen für die Entwicklung so gut wie völlig 
fehlten, der weltweite Ruf ihrer Erzeugnisse aber 
nur über das Ingenium wagemutiger Erfinder 

und Unternehmer und die 
Wertarbeit hoch qualifizier-
ter Arbeiter errungen und 
erhalten werden konnte, 
durfte es nicht schwer sein, 
der neuen Idee einer bes-
seren Berufsschulung den 
Weg zu ebnen. So war es 
dann auch keine Überra-
schung, als es dem damali-
gen ersten hauptamtlichen 
„Kgl. Lokalschulinspektor“ 
der Stadt, dem ehemaligen 
Volksschullehrer Dr. Fried-
rich, auf den ersten An-
hieb gelang, den Stadtrat 
zu bewegen, die bisherige 
„Volksfortbildungsschule“ Unterricht im Maschinenschreiben (1960er Jahre)

in eine „Berufsfortbildungsschule“ umzuwandeln, 
sie am 19. März 1909 zunächst als „Obligatorische 
Knabenfortbildungsschule“ aus der Vormund-
schaft der Volksschule zu entlassen und mit neuen 
Satzungen auf eigene Beine zu stellen.

§ 1 dieser Satzungen lautet: „Die konfessi-
onell gemischte Fortbildungsschule der Stadt 
Frankenthal ist als selbständige gemeindliche 
Einrichtung eine öffentliche Lehr- und Erziehungs-
anstalt. Dieselbe hat den Zweck, die allgemeine, 
intellektuelle und sittlich-religiöse Bildung, welche 
sich die männlichen Jugendlichen in der Werk-
tagsschule oder in einer anderen Unterrichts- und 
Erziehungsanstalt erworben haben, zu ergänzen 
und zu vertiefen sowie durch Vermittlung elemen-
tarer berufsfachlicher Kenntnisse und Fertigkeiten 
zu erweitern.“

In Anlehnung an das Kerschensteiner’sche 
Modell erhielt die Neugründung zunächst 2 Ab-
teilungen:

a) eine Elementar-Abteilung und
b) eine Fach-Abteilung�  

Der Elementar-Abteilung sollte die Erhaltung und 
die Erweiterung des Volksschul-Bildungsstandes 
mit Rücksicht auf beruflich orientierte Stoffe ob-
liegen, die Fach-Abteilung, aufgegliedert in

a) Metallgewerbe,
b) Baugewerbe,
c) �Nahrungsmittel-, Bekleidungs- und 

Ausstattungsgewerbe,
d) Kaufleute und Schreiber,�  

vom Beruf ausgehend, die Schüler in die neue 
Welt des Werkgeschehens einführen und sie für 
diese Aufgabe vorbereiten. Die Lehrstoffe für beide 
Abteilungen waren: Lesen, Geschäftsaufsatz, Rech-
nen, Buchführung, Bürger- und Gesetzeskunde, 
Berufskunde und Zeichnen. Der Unterricht wurde 
auf Werktage verlegt, im allgemeinen Teil vorerst 
noch von Volksschullehrern, im fachlichen von 
geeigneten Kräften aus Handwerk, Industrie und 
Kontor nebenamtlich getragen.

Die Schulpflicht betrug 2 Jahre. Eine Jahres-
wochenstunde wurde den Lehrern mit 90 RM 
vergütet. Die volksschulentlassenen Mädchen 
ohne Lehrvertrag blieben zunächst noch vom 
Unterricht der „Obligatorischen Berufsfortbil-
dungsschule“ befreit. Während die Schüler der 
Knabenfortbildungsschule mit 6 Wochenstun-
den Unterricht bedacht waren, mussten sich die 
Schüler und Schülerinnen der „Allgemeinen Fort-
bildungsschule“ weiterhin mit 3 Wochenstunden 

begnügen, die regelhaft an den volksschulun-
terrichtsfreien Mittwochnachmittagen abliefen  
und von Volksschullehrern und Volksschulleh-
rerinnen im Rahmen ihres Pflichtstundenmaßes 
ohne besondere Vergütung übernommen waren. 
Der Unterricht war wenig beliebt und zeigte ob 
seiner Farblosigkeit kaum nennenswerte Erfolge. 
Wenn auch die  neu eingerichtete „Obligatorische 
Knabenfortbildungsschule“ hier einen besse-
ren Ruf genoss, so zeigte auch ihr Betrieb doch 
noch erhebliche Mängel. Die für den Unterricht 
berufenen Volksschullehrer waren zum größten 
Teil praxisfremd und daher bei der Darbietung 
der Stoffe an das Buch, an Darstellungen aus 2. 
Hand gebunden. Den aus der Praxis gewonne-
nen Kräften fehlten auf der anderen Seite fast 
regelhaft die pädagogisch-didaktischen Vermitt-
lungsgrundlagen. Die Disziplin war aus diesem 
Grunde meist mangelhaft und der Unterricht 
infolgedessen nur zu oft wenig befriedigend. 
Der aufgeschlossene und fortschrittlich gesinnte 
Lokalschulinspektor, zugleich Leiter der Berufs-
schule, dachte nicht daran, vor den aufgetretenen 

Unterricht in der Backstube (1960er Jahre)
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Schwierigkeiten zu kapitulieren. In Anlehnung an 
das Münchener Beispiel stellte er kurzerhand bei 
der Stadtverwaltung den Antrag, den Unterricht 
an der Anstalt stufenweise vom nebenamtlichen 
auf einen hauptamtlichen, fachlich ausgerich-
teten Lehrbetrieb umzustellen. Der Stadtrat 
stimmte dem Vorschlag zu. Da aber Lehrer der 
gewünschten Richtung kaum in ausreichendem 
Maße vorhanden waren, entschloss sich die Stadt, 
einen geeigneten Bewerber für die vorgesehene 
Verwendung auszusuchen und auf ihre Kosten an 
dem neu errichteten Gewerbelehrer-Institut in 
München ausbilden zu lassen. Die Wahl fiel auf den 
Volksschullehrer Karl Breitenbruch. In zwar nicht 
völlig gleicher, aber doch ähnlicher Weise wurde 
dem Berichterstatter mit Stadtratsbeschluss vom 
04.07.1914 Urlaub für ein 6semestriges Studium 
der Pädagogik, mechanischer und chemischer 
Technologie an der Universität Jena genehmigt. 
Damit war der Trend für die zukünftige Entwick-
lung der Berufsschule in Frankenthal nach der 
Lehrerseite hin klar aufgezeichnet.  

Der Krieg von 1914-1918 machte die Pläne 
zunichte. Die Lehrer wurden weit-
gehend zum Heeresdienst einge-
zogen, die kulturellen schulischen 
Entwicklungsansätze erlagen der 
Zeitnot, und als mit dem unglück-
lichen Kriegsende der völlige 
Zusammenbruch des Wirtschafts- 
und Staatsgefüges Inflation und 
Arbeitslosigkeit, Hunger und Elend 
die moralischen Kräfte des Volkes er-
schütterten, harte Siegerbedingun-
gen jeden Aufbauwillen lähmten, da 
schien auch das Fortschritts- und 
Wiederauferstehungsvermögen 
der Berufsschule unter dem harten 
Druck der Verhältnisse gestorben zu 
sein. Es schien nur so.

So schwer die Folgen des 
verlorenen Krieges auf dem Volke 
lasteten, so sehr die harten Frie-
densbedingungen seinen Lebens-
willen zu lähmen drohten, so rasch 
setzte sich die Erkenntnis durch, 
dass Stagnation und Verzweiflung 
völligen Unter- gang bedeuteten, 
aber harte verbissene Arbeit, eiser-
nes Durchstehvermögen und der 
Wille zu einem »Wieder-von-vorn-

anfangen« Umschwung und Wiederaufstieg zu 
bringen vermöchten. Mit dieser Erkenntnis kam die 
Tat. Und bald stand auch wieder die neue Schule 
im Vordergrund. Es gab sich dabei niemand der 
Täuschung hin, dass die Großmut der ehemaligen 
Gegner oder gar Mitleid mit der geschlagenen 
und gedemütigten Nation den Weg zu einem 
Wiederaufstieg öffneten. Vielmehr war es allen 
klar, dass ein wirtschaftliches Comeback des nie-
dergerungenen Konkurrenten nur dann in Frage 
käme, wenn neue Angebote auf dem Weltmarkt 
seine Ware nach Preis und Qualität begehrens-
wert machten. Und hier wurde wieder einmal die 
Not zur Tugend. Millionen von hochqualifizierten 
Facharbeitern waren ebenso wie Tausende von 
Führungskräften auf den Schlachtfeldern geblie-
ben, die Werkstätten und Maschinen durch das 
Kriegsgeschehen verbraucht und in der Wirkung 
von den aus dem vollen schöpfenden Gegnern 
überholt worden. Wenn unter diesen Umständen 
der Wiederaufstieg gewagt und verloren gegange-
nes Marktfeld zurückerobert werden sollte, dann 
konnte das wirksam nur, von unten her begonnen, 

Hauswirtschaftlicher Unterricht (1960er Jahre)

mit einer neuen Einstellung 
zur Arbeit und zur Produk-
tion erreicht werden. Mit 
dieser Einsicht standen 
zugleich die Schulen jeder 
Richtung wieder im Vor-
dergrund. Da aber für das 
Werden und Reifen neuer 
Kräfte längere Zeiträume in 
Frage kamen, so waren es 
vorerst nur die Berufsschu-
len , von denen nach der Art 
ihres Auftrages eine rasche 
Wirkung zu erwarten war. 
Ihnen wandten daher Staat 
und Gemeinden ihr beson-
deres Augenmerk zu. Unter-
stützt von einer inzwischen 
wieder wach gewordenen 
Wirtschaft, wurde immer 
stärker der Wunsch nach einer vollkommeneren 
Berufsschule laut und drängte auf Erfüllung. So 
auch in Frankenthal.

Während hier der für eine Gewerbelehrer-
ausbildung vorgesehene Volksschullehrer Brei-
tenbruch unter der Ungunst der Verhältnisse auf 
das Studium verzichtet hatte, war es dem Chro-
nisten allen Widrigkeiten zum Trotz gelungen, ein 
Doppelstudium als Gewerbelehrer und Diplom-
Handelslehrer zu absolvieren.

Am 23. November 1923 wählte ihn der Stadtrat 
zum Direktor der auf eigene Füße gestellten neuen 
Berufsschule. Mit ihm zugleich wurde als Gewer-
belehrer der ehemalige Obering. Heinrich Halbge-
wachs zur hauptamtlichen Lehrkraft bestellt, der 
Fachlehrer Georg Stolz von der Meisterschule für 
das Bauhandwerk während der fachschulfreien 
Frühjahrs- und Sommermonate an die Anstalt 
delegiert und nach Auflösung dieser Schule ganz 
in den Dienst der Berufsschule übernommen. 
Zur gleichen Zeit gingen für die Handarbeit der 
Mädchen die geprüften Handarbeitslehrerinnen 
Karoline Friedrich und Maria Fluhr, für den Haus-
wirtschaftsunterricht Fräulein Liesel Fuchs und 
nach deren baldigem Ausscheiden die spätere 
Gewerbeoberlehrerin und Fachgruppenleiterin 
Erna Wehrle der neu gegründeten Schule zu.

Als Schulgebäude wurde der jungen Anstalt 
das von der Volksschule aufgegebene Schulhaus 
in der Karolinenstraße zugewiesen und zum Haus-
meister der ehemalige Kesselschmied Konrad 

Kaiser bestellt. In 11 Klassenzimmern und einem 
kleinen Lehrmittelraum hatte sich der gesamte 
Unterricht mit nunmehr 6 hauptamtlichen und 
12 nebenamtlichen Lehrkräften zu vollziehen. Als 
Schulküche für die hauswirtschaftliche Abteilung 
durfte die Einrichtung für die Volksschule in der 
Schillerschule mitbenutzt werden. Was sich an 
Räumen und Hilfsmitteln aller Art für den Unter-
richt anbot, war dürftiger Notbehelf. Es fehlte ein 
Büro für den Schulleiter, ein Pausenzimmer für die 
Lehrer, kurzum an allen Ecken und Enden an dem, 
was eine eigenständige und an klare Aufträge 
gebundene Schule nach innen ausmacht und ihr 
nach außen ein Gesicht gibt. Was aber reichlich 
vorhanden war und sich als sehr lebendig erwies, 
das war der schwingende Glaube an die Sendung 
und ein unerschütterlicher Optimismus bei allen 
Lehrenden. Keinem von ihnen war eine Arbeit zu 
viel, keiner von ihnen empfand eine Auftragserfül-
lung außerhalb seiner Pflichtzeit als unzumutbare 
Belastung. Der Schulleiter selbst hatte neben seiner 
Verwaltungsarbeit, zu der ihm nur gelegentlich ein-
mal stundenweise eine Schreibkraft zur Verfügung 
gestellt wurde, 18 Stunden Unterricht zu erteilen.

Aber der Schwung des Auftrages und die 
fanatische Hingabe an seine Erfüllung überwan-
den alle Schwierigkeiten. Ein der neuen Schule 
wohlwollend gegenüberstehender Stadtrat, eine 
ebenso aufgeschlossene Stadtverwaltung, die 
stete Hilfsbereitschaft von Industrie, Handel und 
Gewerbe ließen manche Unzulänglichkeit der 
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äußeren und inneren Verhältnisse in der Hoff-
nung auf den in Aussicht gestellten Umschwung 
über einen Neubau ertragen. Immer neue Lehrer 
wuchsen dem Lehrkörper zu und ließen den 
nebenamtlichen Betrieb langsam zum Erlöschen 
kommen. Zu Schulbeginn des Jahres 1926 waren 
für den allgemeinen Unterricht keine Aushilfs-
kräfte von der Volksschule mehr beschäftigt. Im 
gleichen Jahre wurden sämtliche Knabenklassen 
der Vororte in die Stadt verlegt und auf Freiwil-
ligenbasis das 11. Schuljahr eingeführt. Schon 
am 9. August 1927 folgte die Verpflichtung aller 
Schüler zu einem dritten Berufsschuljahr. Zum 
gleichen Zeitpunkt hatte der Schulleiter zugleich 
für alle an der Schule vertretenen Berufe die Aus-
arbeitung neuer Lehrpläne beendet und damit 
ein Werk abgeschlossen, das ihm in Verbindung 
mit den bedeutendsten Anstalten des Reiches 
über persönliche Begegnungen die Möglichkeit 
eröffnet hatte, an Ort und Stelle neue Ideen, neue 
Auffassungen über die Unterrichtsaufträge der 
Berufsschule zu studieren und für die eigene 
Anstalt nutzbar zu machen.

Nach Genehmigung der Pläne durch die Kreis-
regierung und das Bayerische Kultusministerium 
durfte die Schule sich der Hoffnung hingeben, 
für ihre weitere Entwicklung klare Richtlinien zu 
besitzen. Zum gleichen Zeitpunkt wurde durch 
die Neufassung der Satzung, der Schul- und Dis-
ziplinarordnung der äußere Rahmen abgesteckt, 
in dem sich zukünftig der für einen Neubau zu-
geschnittene Betrieb vollziehen sollte. In dem 
unerschütterlichen Glauben, das bald erleben 

zu dürfen, hat der Verfasser alle oft lockenden 
Angebote für einen Stellenwechsel abgelehnt 
und war um der Zukunft »seiner Schule« willen 
allen Halbheiten zum Trotz ihr treu geblieben. Da 
kamen mitten in den Hoffnungstraum vom nahen 
Wandel die Krisenjahre von 1928-1933.

Der Not dieser Jahre erlag auch zu einem 
großen Teil die Frankenthaler Wirtschaft. Für die 
Ewigkeit fundiert erschienene Großfirmen bra-
chen zusammen, Arbeitslosigkeit und damit Not 
gingen hohläugig um, Schulleitung und Lehrer 
mühten sich verzweifelt, der allgemein auch bei 
der Jugend aufkommenden Hoffnungslosigkeit 
zu begegnen. Unterrichtsveranstaltungen mit 
»Hobby-Charakter« in Hort- und Freizeitformen 
versuchten wenigstens seelisch ihre Situation 
etwas aufzuhellen.

Die Schulleitung, von der Industrie und der 
Stadtverwaltung unterstützt, mietete, um die 
Beschäftigungsnot der Jugendlichen etwas zu 
lindern, eine stillgelegte landwirtschaftliche Ma-
schinenfabrik und begann dort unter Leitung 
eines stellenlos gewordenen Oberingenieurs die 
in der Lehre unterbrochenen oder auf eine Lehr-
stelle wartenden Berufsanwärter unterrichtlich 
aufzufangen und für einen metallgewerblichen 
Beruf vorzubereiten. Der Andrang war groß, der 
Erfolg zufriedenstellend. Da zerstörte ein Brand in 
der mühsam aufgebauten Arbeitsstätte zugleich 
die Hoffnung auf die Übergangslösung für eine 
bessere Zeit.

Nur langsam und Schritt für Schritt lösten sich 
die Schatten von dem jungen Schulwesen. Aber 

sie lösten sich nur, um von 
neuen, noch drückenderen 
überlagert zu werden: 1933 
erzwang der Nationalsozia-
lismus den Durchbruch zur 
Macht, und bald ergaben 
sich zwischen der demo-
kratisch ausgerichteten 
Schulleitung und einigen 
fanatischen Verfechtern 
der neuen Regierungsform 
Spannungen, die dazu führ-
ten, dass der Schulleiter we-
gen» Verächtlichmachung 
des Nationalsozialismus« 
für viele Wochen ins Ge-
fängnis musste. Wieder in 
das Amt zurückgerufen, Hauswirtschaftlicher Unterricht (1960er Jahre)

änderte sich an der inneren 
Not von Schulleitung und 
Lehrkörper kaum etwas. 
Die Spannungen hielten 
an, und erst als ein neues 
Stadtoberhaupt die Ver-
waltung übernahm und als 
ein für die Berufsschule auf-
geschlossener Parteimann 
bereit war, der raum- und 
sachbedrängten, für die 
lokale Wirtschaft lebens-
wichtigen Schule zu helfen, 
regte sich neue Hoffnung in 
der Berufsschulgemeinde. 
Von Veröffentlichungen des 
Verfassers aus der »Vornazi-
zeit« ausgehend, lenkte er 
die Aufmerksamkeit maß-
geblicher, mit ihm befreundeter Funktionäre 
der »Deutschen Arbeitsfront« auf das in diesen 
vorgetragene Ideengut, das die Ansicht vertrat, 
dass eine berufliche und charakterliche Formung 
des jungen Menschen nur dann möglich sei, wenn 
gleichsam synchron mit dem Werkgeschehen die 
theoretische Ausrichtung über die Schule erfolge. 
Das aber bedinge wieder die unmittelbare Nähe 
beider Faktoren, die enge Verzahnung aller Lehr- 
und Lernbemühungen mit der theoretischen Un-
terweisung unter einer einheitlichen Leitung. Nach 
längerem Hin und Her erklärte sich die Deutsche 
Arbeitsfront bereit, das Experiment einer solchen 
Neuform zu wagen und die Schule als »Musterbe-
rufsschule der Deutschen Arbeitsfront« zu bauen. 
Die Stadt sollte zu dem Bauvorhaben lediglich den 
Bauplatz bereitstellen und die Schulträgerschaft 
unter Beteiligung der 13 Nachbargemeinden als 
Zweckverband gestalten.

Am 16. April 1939 erfolgte die Grundsteinle-
gung auf dem Gelände Ecke Foltzring-Nachtwei-
deweg, der heutigen Pfälzischen Plastic-Werke 
GmbH. Frei von jeder politischen und schulfrem-
den Einmischung sollte dem zukünftigen Leiter 
der Schule die Möglichkeit gegeben werden, seine 
Ideen zu verwirklichen und unter Beteiligung 
der 13 Nachbargemeinden sie im Rahmen eines 
Zweckverbandes zu führen.

In der Grundstein-Urkunde wurde dieser 
Auftrag noch einmal feierlich wiederholt. Es hieß 
hier u. a. bestätigend:

... »Aufbauend auf der Werkarbeit in der Ge-

meinschaftswerkstätte, auf der Übung im Kontor, 
im Laden, in der Küche, im Haus, Arbeit und schuli-
sche Unterweisung innig verzahnt, Erkenntnis aus 
erlebter Arbeit formend, so der Bildung höchster 
Leistungsgrad erreichend, erkennend die Arbeit 
gestalten, Richtung gebend, wegweisend für 
die Wirtschaft der Stadt, für die Berufserziehung 
im Reich«. 

Das waren die Aspekte, die im Gründungsakt 
aufgezeigt wurden. Ein von dem damaligen Stadt-
oberbaurat Gotthold unter Mitwirkung der Schul-
leitung entworfener und von der Kreisregierung 
genehmigter Plan sah einen Bau von rund 200 m 
Gesamtlänge vor, der u.a. neben den benötigten 
Klassen- und Lehrmittelzimmern etc. reichlich mit 
Demonstrationsräumen für sämtliche Hauptbe-
rufe ausgestattet zugleich Übungskontore für 
kaufmännische Abteilung, zwei Verkaufsräume 
für Einzelhandelslehrlinge, mehrere Küchen, eine 
Waschküche und eine komplette Zwei-Zimmer-
Wohnung für die hauswirtschaftliche Abteilung 
enthalten sollte.

Der Schule angegliedert war die Lehr-
werkstätte für alle in Frankenthal vertretenen 
metallgewerblichen Berufe. Hundert von den 
vorhandenen Lehrplätzen waren dabei für die 
Lehrlinge aus der Industrie und 20 für solche 
aus dem Handwerk bestimmt. Während die 
Handwerkslehrlinge bereits nach 1 Jahr in die 
handwerkseigenen Werkstätten ihrer Meister 
zurückkehren durften, mussten die Industrie-
lehrlinge ihre gesamte Lehrzeit in der Gemein-

Hauswirtschaftlicher Unterricht (1960er Jahre)
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schaftslehrwerkstätte verbringen und sich einer 
Ausbildung unterziehen, die sie in eine Vielheit 
von Techniken des gewählten Berufes einführte. 
Für je 10 Lehrlinge stand ein Lehrgeselle, für die 
Gesamtleitung des ganzen Apparates ein beson-
ders geschulter und erfahrener Dipl.-Ingenieur zur 
Verfügung. Der Ausbildungskatalog war zeitlich 
von folgendem Kanon bestimmt:

Dem 1. Lehrjahr gehörte die Einführung 
in die Technik ohne Rücksicht auf Zeit, dem 2. 
Lehrjahr die Erlangung des benötigten Tempos 
für die Gemeinschaftsarbeit, dem 3. Lehrjahr 
endlich die Erreichung der Werkreife und damit 
die Lebensnähe für den Volleinsatz. Die Gemein-

schaftslehrwerkstätte hatte 
in ihrer Gesamtheit unter 
den gleichen Vorausset-
zungen zu arbeiten, wie 
es auch im Großraum ver-
langt wurde, d.h. es musste 
nach Kalkulationen im 2. 
und 3. Jahr produziert und 
kontrolliert abgenommen 
werden. Nur dem 1. Lehr-
jahr war Zeitfreiheit für die 
Ausrichtung gegeben. Der 
theoretische Unterricht hat-
te im Schulsaal und in der 
Demonstrationswerkstätte 
das Werkgeschehen zu un-
termauern.

Es begann auf der 
weiten Baustelle ein fro-

hes Schaffen. In der vorweg vollendeten Ge-
meinschaftswerkstatt zogen die ersten Jungen 
ein. Hämmer dröhnten, Maschinen surrten, die 
neuen Lehrpläne lagen zur Übersetzung bereit. 
Da legte wiederum ein Weltbrand die Arbeit still. 
Der weite Arbeitsplatz verödete und leise zog in 
den Harrenden eine Ahnung davon auf, dass noch 
einmal ein widriges Geschick an der Vollendung 
verhindere, was mit so großer Zuversicht und mit 
so vielen Hoffnungen begonnen worden war:

In der Nacht vom 23. auf den 24. September 
1943 kam der für die Stadt so verhängnisvolle 
feindliche Fliegerangriff. Der Stadtkern, durch 
Spreng- und Brandbomben vernichtet, der ganze 
Raum ein wüstes Trümmerfeld, ließ auch beim 
wildesten Optimismus nunmehr keinen Hoff-
nungsschimmer mehr für eine Wende aufkommen. 
Die Berufsschule, durch die Katastrophe obdachlos 
geworden, ihrer gesamten Lehr- und Lernmittel 
beraubt, irrte heimatlos von Behelfsheim zu Be-
helfsheim, immer wieder durch neue Luftangriffe 
jeder Möglichkeit zu geruhsamer Arbeit beraubt.

Das Kriegsende fand sie in dem halb zerstör-
ten Krankenhaus, der im Bombenhagel unterge-
gangenen »Heil- und Pflegeanstalt«. Und als nach 
dem Einzug der alliierten Streitkräfte in die Stadt 
sie auch noch aus dieser Notunterkunft vertrieben 
wurde, war praktisch von der Schule »kein Stein 
mehr auf dem anderen geblieben«.

Jeglicher Schulbetrieb in der Stadt ruhte. Der 
Schulleiter musste als Führer eines »Volkssturmes« 
zunächst in mehrwöchige Kriegsgefangenschaft 

Schuleigene Küche (1960er Jahre)

Sekretariat (1960er Jahre)

und dann aus bis heute noch nicht völlig geklärten 
Gründen zum zweiten Male, und diesmal für viele, 
viele Monate hinter den Stacheldraht eines Inter-
nierungslagers. Ein großer Teil des Lehrkörpers war 
wegen Mitgliedschaft zur NSDAP aus dem Dienst 
entlassen, die von dieser Maßnahme unberührten 
Kräfte an allen möglichen und unmöglichen Stel-
len der Stadtverwaltung beschäftigt worden. Erst 
ab Februar 1946 kam in einigermaßen geordneter 
Form unter der kommissarischen Leitung von 
Studienrat Heinrich Schermer der Unterricht mit 
den wenigen noch vorhandenen hauptamtlichen 
Lehrkräften wieder in Gang. Als Schulhaus diente 
das von der Zuckerfabrik zur Verfügung gestellte 
ehemalige »Ledigenheim« für Kampagne-Arbeiter. 
Recht und schlecht entwickelte sich in den für 
Unterrichtszwecke kaum geeigneten Räumen 
der neue Unterrichtsbetrieb, bei dem nur der 
opferwillige Einsatz der verbliebenen und der 
nach und nach wieder in den Dienst zurückge-
kehrten Lehrpersonen eine spürbare Wirkung 
entstehen ließ.

Anfang März des Jahres 1950 wurde der in-
zwischen völlig rehabilitierte ehemalige Direktor 
der Berufsschule im Beisein von Vertretern der 
Stadtverwaltung, der Schulaufsichtsbehörde, des 
Handwerks, des Handels, der Industrie und des 
gesamten Lehrkörpers wieder feierlich in sein 
Amt zurückgeführt.

Neben dem weiteren Ausbau des Unterrichts 
galt sein Hauptbestreben sofort wieder einer 
Lösung der Raumfrage. Um den dringendsten 
Bedarf an Unterrichtsräumen zu decken, wurde 
der in unmittelbarer Nähe des Hauptbaues sich 
befindliche Kindergarten von Flüchtlingen aus 
der Ostzone geräumt und für den Unterrichts-
betrieb der Handelsabteilung hergerichtet, mit 
allen Mitteln aber zugleich die Errichtung eines 
Berufsschul-Neubaues betrieben.

Und hier waren es wieder einmal Stadtrat und 
Oberbürgermeister der Stadt, die dem Bestreben 
nach einer Beseitigung der Raumnot  helfend 
entgegen kamen: Die Schulleitung bekam den 
Auftrag, für einen Neubau eine Raumplanung 
zu entwerfen, dem Stadtbauamt wurde aufge-
geben, sich um die technische Gestaltung und 
um die Kostenseite des Vorhabens zu kümmern. 
Um von vornherein Fehlleitungen zu vermeiden, 
an Berufsschulneubauten der letzten Jahre eine 
klare Vorstellung von allen Möglich-
keiten der Baugestaltung und des 

zukünftigen Unterrichtsbetriebes zu gewinnen, 
besuchten Oberbaurat Beier, der Leiter des Stadt-
bauamtes, und der Schulleiter eine große Anzahl 
von bereits in Deutschland und in der Schweiz in 
Betrieb befindlichen Neubauobjekten. Die ge
wonnenen Erfahrungen wurden mit Bildern und 
Plänen erläutert und der Stadtverwaltung zur 
Entscheidung vorgelegt.

Die Entscheidung fiel: Der Bau wurde beschlos-
sen, Leitung und Überwachung nach genehmigten 
Plänen Prof. Müller von der Technischen Hoch
schule in Karlsruhe übertragen.

Hatte der Berichterstatter gehofft, selbst noch 
die Einweihung der neuen Schule als Leiter erleben 
zu dürfen, sah er sich zum zweitenmal in seiner 
Hoffnung und in seiner Sehnsucht enttäuscht. Er 
durfte wie weiland Moses auf dem Berg Horeb 
das Land sehen, aber, obwohl er mehr als 1 Jahr 
über die Altersgrenze hinaus im Dienst verblieben 
war, ebenso wie der Prophet das Gelobte Land 
nicht betreten.

Wenn er bei der Einweihung der neuen Schule 
nun wenigstens als Zaungast an der Feier teil
nehmen darf, dann geschieht das zu Beginn einer 
neuen Epoche dankbar und mit einem Herzen voll 
frommer Wünsche für die Schule, ihre Lehrer und 
die Schüler, für die Gegenwart und für die Zukunft.

Schuleigener Friseursalon (1960er Jahre)
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Einladung zur Grundsteinlegung

Teil 3: Die Berufsbildende Schule 
im Petersgartenweg seit den 
50er Jahren
Von Marcel Roder und Markus Schmoock

Die `50er Jahre (1950-59)
Im Jahresbericht der Verbandsberufschule 

Frankenthal für das Schuljahr 1951/52 machte 
der damalige Schulleiter, Berufs-
schuldirektor Friedrich Scherer, 
auf die Raumnot und die Er-
fordernis eines zweckmäßigen 
Neubaus aufmerksam. Nachdem 
das ehemalige Berufsschulge-
bäude bei einem Fliegerangriff 
im September 1943 zerstört wur-
de, änderte sich der Standort 
der Berufsschule zweimal, bis 
sie schließlich im ehemaligen 
Ledigenheim der Zuckerfabrik 
untergebracht wurde. Die Räum-
lichkeiten dort waren laut Fried-
rich Scherer „eine dürftige Bleibe, 
aber ein Heim, das wenigstens 
notdürftig genügt, 
(…) zwar an einer be-

lebten Straße und an der Eisenbahn gelegen und 
lärmumrauscht.“ In dem Jahresbericht verdeutlicht 
Friedrich Scherer, dass der Erfolg der Berufsschule 
in Frankenthal von der „Erlösung der Raumnot in 
nicht allzu ferner Zeit“ abhänge. Sechs Jahre später, 
am 25. Juni 1958, fand am Petersgartenweg die 
feierliche Grundsteinlegung des Neubaus statt. 

Der damalige Oberbürgermeister der Stadt 
Frankenthal, Dr. Emil Kraus, wies im Rahmen der 

Das Ledigenwohnheim

Feierlichkeiten auf die Notwen-
digkeit dieses Neubaus hin, da 
sich die bisherigen Räumlichkei-
ten in der Zuckerfabrik in uner-
träglichem Zustand befänden 
und den wachsenden Schüler-
zahlen nicht genügend Raum 
bieten könnten. Geplant wur-
de der Bau von Architekt Prof. 
Müller (Technische Universität 
Karlsruhe), die künstlerische Ge-
staltung der Gebäude wurde 
dem Frankenthaler Bildhauer 
Walther Perron übertragen.

Die `60er Jahre (1960-69)
Am 1. Juli 1961 wurde die 

Berufsbildende Schule schließlich eingeweiht. Die 
Feierlichkeiten fanden in der Aula des damaligen 
Frankenthaler Progymnasiums statt. Die Gesamt-
kosten des Baus wurden mit 5,7 Millionen DM 
veranschlagt. Der Gebäudekomplex setzte sich aus 
insgesamt vier Gebäuden zusammen. Im fünfstö-
ckigen Bau A wurden die hauswirtschaftliche und 
kaufmännische Abteilung, Handelsschule, Verwal-
tung und Gemeinschaftsräume untergebracht. 
Der zunächst dreistöckige Bau B beherbergte die 
gewerbliche, allgemeine und landwirtschaftliche 
Abteilung.Im Bau C wurden Werkstätten einge-
richtet, im Bau D ein Filmsaal.

Die `70er Jahre (1970-79)
1971 begannen die Bauarbeiten zur Aufsto-

ckung des „Bau B“ um zwei weitere Stockwerke. 
Wieder ansteigende Schülerzahlen und der Man-
gel an Fachräumen für naturwissenschaftlichen 

Unterricht hatten zur Notwendigkeit des Ausbaus 
geführt. Durch den Ausbau konnten über 1500 
Quadratmeter gewonnen werden, in denen unter 
anderem Lehrsäle, ein Sprachlabor sowie Fach-
räume für Physik und Chemie untergebracht 
werden konnten.

In einem Interview mit der Rheinpfalz aus dem 
Jahr 1969 hatte der damalige Schulleiter Herbert 
Schmitt seinen Wunsch zum Bau einer eigenen 
Turnhalle auf dem Schulgelände zum Ausdruck 

Außenaufnahme aus dem Jahr 1961

Elektrotechnikunterricht in den 1970er Jahren
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gebracht. Vierzehn 
Jahre später, im Jahr 
1983, wurde die Halle 
nach etwa einjähriger 
Bauzeit eingeweiht.

Die ̀ 80er Jahre (1980-
1989)

Am 13.11.1982 
lautete eine Schlag-
zeile in der Rheinpfalz: 
„Andreas Alberts Name 
verpflichtet Berufsbil-
dende Schule Fran-
kenthal“. Es sollte ein 
denkwürdiger Tag in 
der Geschichte unse-
rer Berufsbildenden 
Schule sein. Seit dem 
12.11.1982 trägt un-
sere Schule den Zu-
satz „Andreas-Albert-
Schule“. Die amtliche 

Bezeichnung trägt unsere Schule bereits seit dem 
23. August 1982. Das 100. Todesjahr von Andreas 
Albert gab Anlass zu einer posthumen Ehrung 
des Firmengründers der früheren Schnellpres-
senfabrik und späteren Albert Frankenthal AG. 
In Grußworten, Festvorträgen und Dankesworten 
wurde Andreas Albert als ein Pionier des Berufs-
schulwesens gewürdigt.

Die Namensgebungsfeier fand im festlich 
geschmückten Filmsaal unserer Schule statt, zu 
welcher der „Verband Berufsbildender Schulen 
Frankenthal“ eingeladen hatte. Der damalige 
Schulleiter, Oberstudiendirektor Philipp Kessler, 
versicherte in seiner Rede, dass sich die Schule 

des Namens von Andreas Albert würdig erweisen 
wolle. Er fügte weiter hinzu, „dass es uns freut und 
mit Dankbarkeit erfüllt, dass wir als Schule mit 
fast zweitausend Schülern künftig nicht mehr als 
namenloses Zweckgebilde auftreten, sondern wir 
dürfen uns, wie ein Kind braver Eltern, von einem 
honorigen Paten über die Taufe gehoben, mit dem 
uns verliehenen Namen einreihen in den Kreis 
der anderen Frankenthaler Schulen mit ebenso 
wohlklingenden Namen.“

Nach der Namensgebungsfeier wurde im 
Foyer eine Büste des Firmengründers enthüllt, 
welche von der Albert AG gestiftet wurde. Bei der Sporthalle

Namensgebungsfeier

Bauarbeiten zur Aufstockung des Baus B

Enthüllung an jenem Tage, gab der damalige Vor-
standsvorsitzende der Albert AG, Karl Hätzold, als 
große Überraschung bekannt, dass aus Anlass der 
Ehrung ihres Großvaters, die Enkelinnen Franziska 
und Frieda Albert 50.000,- Deutsche Mark gestiftet 
hätten. Mit diesem kapitalen Grundstock wurde 
der „Andreas Albert Stiftungs-Verein“ gegründet 
und die beiden Damen zu Ehrenmitgliedern be-
nannt. Der Stiftungsverein dient seitdem dazu, 
begabte und förderungswürdige Jugendliche 
der Andreas-Albert-Schule und Auszubildende 
der Firma zu unterstützen.

Im gleichen Jahr wurde der Berufsbildenden 
Schule zusätzlich noch dadurch Nachdruck verlie-
hen, dass mit einem Aufwand von ungefähr 5,7 
Millionen Mark mit dem Neubau der Sporthalle 
begonnen wurde, welche im Jahr 1983 unseren 
Schülerinnen und Schülern zur Verfügung stehen 
sollte.

Im August des Jahres 1987 nahm die „Fach-
schule für Wirtschaft“, die von der Bezirksregierung 
Rheinhessen-Pfalz im Auftrag des Kultusministe-
riums gegründet wurde, als neue Ausbildung an 
unserer Schule den Unterricht auf. 

Damit umfasste (neben der Berufsschule) das 
Bildungsangebot unserer Schule,
• �das Berufsgrundschuljahr mit den Bildungs-

gängen Hauswirtschaft/Sozialwesen, sowie 
Wirtschaft und Verwaltung und das Sonderbe-
rufsgrundbildungsjahr. 
• �die Berufsfachschule mit den Bildungsgängen 

Metall, Elektro, Wirtschaft und Hauswirtschaft/
Sozialwesen
• �die Berufsaufbauschule mit dem Bildungsgang 

Technik
• �die Fachoberschule mit den Fachrichtungen 

Maschinenbau und Bautechnik

Ebenfalls 1987 fand anlässlich der zehnjähri-
gen Kontakte zwischen polnischen Künstlern und 
ihren Verbänden in Warschau und Danzig sowie 
der Stadt Frankenthal vom 24. Oktober bis 11. No-
vember die Ausstellung „70 Jahre der Wiederkehr 
Polens auf die Karte Europas“ im Eingangsfoyer 
unserer Schule statt. Die Ausstellung umfasste 42 
Schrift- und Fototafeln.

Im November 1988 erhielt unsere Schule 
zur Unterstützung des Deutschunterrichts 25 
Rechtschreibduden. Diese wurden von der Stadt-
sparkasse Frankenthal unserer Schulbücherei zur 
Verfügung gestellt. Schulleiter Philipp Kessler 

bedankte sich im Namen der Schulleitung als 
auch des Lehrerkollegiums bei der Sparkasse 
für die gute und enge Zusammenarbeit mit un-
serer Schule, welche seit Jahren immer wieder 
praktiziert werde.

Im Januar des Jahres 1989 wurde die prak-
tische Prüfung für Bäckergesellen im Bäcker-
handwerk Vorderpfalz in der „Backstubb“ unserer 
Schule abgelegt. Unter den kritischen Augen des 
Vorsitzenden der damaligen Prüfkommission, 
Obermeister Willi Renner, sowie den Lehrerver-
tretern Reinhard Kauper und Heiner Rohleder, 
Lehrlingswart Helmut Gerber und Arbeitneh-
mervertreter Horst Minges, mussten die Prüflinge 
ihr erworbenes Fachwissen unter Beweis stellen.

Für das Bildungsangebot an unserer Schule 
gab es im Jahr 1989 leider schlechte Nachrichten. 
So musste aufgrund rückläufiger Schülerzahlen 
die Berufsaufbauschule mit dem Bildungsgang 
Technik geschlossen werden.

Die ´90er Jahre (1990-99)
Im Januar des Jahres 1990 stellten unsere 

Schülerinnen und Schüler unter Beweis, wie „spen-
denfreudig“ Berufsschüler sein können. Einen Be-
trag von 694,- DM spendeten die Schülerinnen und 
Schüler für unsere Partnerschule in Ruanda. Der 
Betrag wurde dem damaligen Oberbürgermeister 
der Stadt Frankenthal, Peter Popitz, überreicht 
und kam dem ländlichen und handwerklichen 
Ausbildungszentrum „Carei“ zugute.

Eine sehenswerte Ausstellung über das 
„Schicksal Israels im Foto“ fand im März des Jah-
res 1990 statt. Im Foyer unserer Schule wurde die 
Fotoausstellung in Zusammenarbeit mit der Stadt 
Frankenthal ausgestellt.

„Ja zur Fachschule für Maschinentechnik“ 
titelte die Rheinpfalz im Februar des Jahres 1991. 
Einmütig stimmte der Stadtrat für die Einrich-
tung einer Fachschule für Maschinentechnik an 
unserer Schule. Durch die neue Fachschule sollte 
den seit längerer Zeit zurückgehenden Schüler-
zahlen entgegengewirkt und der Schulstandort 
gestärkt und gesichert werden.  Die „Fachschule 
für Maschinentechnik – Schwerpunkt Maschi-
nenbau“ erweitert seit dem Schuljahr 1991/92 
das Bildungsangebot unserer Schule. In diesem 
Bildungsgang, welcher in Teilzeitform über vier 
Jahre unterrichtet wird, erlangen die Schülerin-
nen und Schüler den Abschluss des „Staatlich 
geprüften Technikers“. 
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In den Sommerferien des Jahres 1992 waren 
am Schulgebäude wesentliche Dachdecker- und 
Betonsanierungsarbeiten notwendig, um unser 
ehrwürdiges Gebäude in Schuss zu halten.

Der Gleichgültigkeit im Alltag entgegentreten 
wollten Schüler unserer Schule im Sommer 1993. 
Unter dem Motto „Viele Nationen unter einem 
Schuldach“ wurde ein Schulfest durchgeführt. 
Es sollte bewusst ein Zeichen gegen Ausländer-
feindlichkeit gesetzt werden. Mit verschiedenen 
Folklorebeiträgen, einer Plakatausstellung gegen 
Fremdenfeindlichkeit und Diskussionsforen wurde 
das „Fest der Nationen gegen Rassismus“ am 25. 
Juni gefeiert.

Mit Beginn des Schuljahres 1994/95 wurde 
die „Fachschule Technik, Bereich Maschinenbau“ 
in Teilzeitform mit Tagesunterricht eingerichtet. 
Diese Schulform entstand in Zusammenarbeit mit 
Frankenthaler Industriebetrieben. Als „einzigar-
tig in der Region“ bezeichnete Studiendirektor 
Ekkehard Holzer dieses Bildungsangebot. Die 
Weiterbildung zum „Staatlich geprüften Techni-
ker“ vollzieht sich nun nicht mehr nur im Abend-
unterricht nach dem Arbeitstag, sondern auch 
tagsüber an zwei Wochentagen.

Das Schicksal der Ölplattform Brent-Spar des 
Mineralölkonzerns Shell im Juni 1995 beschäftigt 
nicht nur die Bevölkerung, sondern auch die 
Schülerinnen und Schüler unserer Schule. Der 

Konzern überlegte, ob die Ölverladeplattform im 
Atlantik entsorgt werden sollte. Mit Vertretern der 
Greenpeace-Gruppe Rhein-Neckar diskutierten 
rund 300 Schülerinnen und Schüler im Filmsaal, ob 
die Plattform nicht an Land entsorgt werden sollte 
und ob generell nicht in Zukunft ein umfassender 
Gewässerschutz notwendig sei. In einem offen 
formulierten Brief appellierten die Schülerinnen 
und Schüler damals an alle Ölgesellschaften 
sowie an die Regierungen Deutschlands und 
Großbritanniens, sich ihrer Verantwortung in der 
Angelegenheit zu stellen.

Im Oktober des gleichen Jahres freute sich 
die Backstube über einen neuen Backofen. In der 
Anwesenheit vom damaligen Innungsmeister 
Willi Renner, Lehrlingswart Eduard Wamsganß 
und Heinz Rohleder von der Bäckerinnung sowie 
des damaligen Schulelternsprechers Helmut 
Oberthür wurde der neue Ofen übergeben. Die 
Kosten beliefen sich auf ca. 50.000,- DM.

Aufruhr an unserer Schule im April 1997. 
Die „Schülerinnen und Schüler streiken!“ für ihr 
Recht auf Ferien. Die Schülerinnen und Schüler 
der Abschlussklasse der Berufsfachschule for-
dern die Gleichbehandlung mit Realschülern. 
Ausgangspunkt des Streiks war eine Kürzung der 
vierwöchigen Ferien zwischen Schulende und 
Ausbildungsbeginn. Der damalige Schulleiter 
Philipp Kessler stand ganz auf der Seite der Schü-

Schülerstreik

lerinnen und Schüler: „Es darf doch nicht sein, dass 
einer Familie, in der das eine Kind die Realschule, 
das andere die Berufsfachschule besucht, ein 
gemeinsamer Urlaub unmöglich gemacht wird“. 
Nach massiven Protesten und Unterstützung durch 
Lokalpolitiker sah sich das rheinland-pfälzische Bil-
dungsministerium gezwungen, die Entlasstermine 
für Schülerinnen und Schüler der zweijährigen 
Berufsfachschule, des Berufsgrundbildungsjahres 
und des Berufsvorbereitungsjahres neu zu regeln. 
Den erfolgreichen Schülerprotest kommentiert der 
damalige Bildungsstaatssekretär Harald Glahn mit 
den Worten „so schnell hat es noch keine Initiative 
zu uns geschafft“ und lobte das Engagement der 
Schülerinnen und Schüler. 

Der zunehmende Lehrstellenmangel im Jahr 
1998 beschäftigte die Schülerinnen und Schüler. 
Im Rahmen einer Informationsveranstaltung zur 
Ausbildung für Haupt-, Real- und Sonderschüler 
überreichte die damalige Schülersprecherin Sa-
brina Rubisch eine Resolution mit mehr als 600 
Unterschriften an den damaligen Oberbürger-
meister Theo Wieder.

Freuen darf sich unsere Schule im gleichen 
Jahr über eine Spende in Höhe von 10.000,- DM 
durch den Pumpen- und Armaturenhersteller KSB. 
Mit dem Geld wurde eine lernorientierte EDV-
Software erworben, die es den Auszubildenden 
ermöglichte, die Programmierung numerisch 
gesteuerter Werkzeugmaschinen zu üben.

Die Schule im neuen Jahrhundert (2000-2011)
Zum Schuljahresende 1999/2000 schied 

Schulleiter Philipp Kessler wegen Erreichens der 
Altersgrenze aus dem aktiven Schuldienst aus. Am 
21. Januar 2001 wurde der neue Schulleiter Knut 
Karsten offiziell ins Amt eingeführt.

Im Oktober feierte unsere Schule ihr 40-jähri-
ges Bestehen. Den Rahmen der Feierlichkeiten bil-
deten die Präsentation aller Tätigkeitsfelder unserer 
Schule und eine Feierstunde. Die Dankesworte von 
Schuleiter Karsten gab Oberbürgermeister Theo 
Wieder zurück: „Die Schule war uns schon immer 
lieb und teuer“, meinte er schmunzelnd. Bei hoch 
qualifizierter Ausbildung sei die Berufsbildende 
Schule unverzichtbar, führe jedoch zu Unrecht 
oft ein Schattendasein. Er versprach: „Wir werden 
den Erhalt und Ausbau nachdrücklich fördern“. 
Den Worten folgten Taten. Mit Hilfe der Stadtver-
waltung und des Andreas-Albert-Stiftungsvereins 
wurde das Messlabor erneuert und die technische 

Ausrüstung der Entwicklung angepasst. Zudem 
wurden 15 Bildschirmarbeitsplätze aufgerüstet und 
vernetzt, ein Lernbüro eingerichtet, der Frisörraum 
erneuert und die Ausstattung der Klassenräume 
umfassend neugestaltet.

Ab dem Schuljahr 2002/03 wurde das Bil-
dungsangebot um zwei weitere berufliche Aus-
bildungsgänge erweitert. Arzthelferinnen aus 
dem Schulbezirk Frankenthal und Sport- und 
Fitnesskaufleute können neu an unserer Schule 
begrüßt werden. Für letztere wurde eine überre-
gionale Fachklasse eingerichtet.

Im Jahr 2003 erhielt unsere Schule auf In-
itiative von Oberbürgermeister Theo Wieder, 
Schuldezernent Gehrke und Schulleiter Knut 
Karsten, entsprechend dem Vorbild anderer Fran-
kenthaler Schulen, einen eigenen Förderverein. 
Die Gründungsversammlung fand im April des 
Jahres statt. Der „Verein der Freunde und Förderer 
der Andreas-Albert-Schule“ unterstützt seitdem 
Projekte aller Sparten unserer Schule. Zweck des 
Fördervereins ist es, kulturelle, geistige, soziale 
und sportliche Belange der Schülerinnen und 
Schüler, erzieherische und schulische Ziele, die 
schulische Ausstattung mit Computern und EDV, 
Schulveranstaltungen, die Fort- und Weiterbil-
dung, die Zusammenarbeit zwischen allen am 
Schulleben beteiligten Personen, Gruppen und 
Institutionen zu unterstützen.

In den Sommerferien hieß es wieder einmal 
„Handwerker statt Schüler in den Sälen“. Im Bau 
A sorgen neue Fenster für noch besseren Durch-
blick. Zusammen mit Spenglerarbeiten wurden 
210.000,- € investiert.

Mit gemischten Gefühlen sah man im Frühjahr 
2004 den von der Kultusminister-Konferenz für 
das kommende Schuljahr beschlossenen Ände-
rungen entgegen. Bisher gab es ein Berufvor-
bereitungsjahr (BVJ2) für Schulabgänger der 
sechsten und siebten Klasse sowie ein weiteres 
Berufsvorbereitungsjahr (BVJ). Seit Umsetzung 
der Änderungen gibt es nur noch ein einjähriges 
Berufsvorbereitungsjahr. In diesem treffen somit 
Sechst- bis Neuntklässler aufeinander. Die vom 
Schulleiter Knut Karsten geäußerte Befürchtung, 
dass diese Änderung, „selbst mit zusätzlichen 
Förderstunden, die Schwächsten überfordert“ 
und den angestrebten Hauptschulabschluss, 
der eine wichtige Voraussetzung für eine Lehr-
stelle sei, in Frage stelle, kann aus heutiger Sicht 
zugestimmt werden.
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Neu strukturiert wurde im Jahre 2004 auch die 
Berufsfachschule, die seitdem in eine berufliche 
Grundbildung (Berufsfachschule I) und in ein 
zweites Jahr (Berufsfachschule II), welches zum 
Sekundarabschluss I führt, aufgeteilt wird. Die 
bisherige Fachoberschule I wurde zudem ersetzt 
durch die Berufsoberschule I (BOS I).

Im gleichen Jahr konnte die Schulausstattung 
durch die Neueinrichtung eines Computerlabors 
mit 25 PC, Beamern und Installation pädagogischer 
Hardware- und Softwareeinrichtungen erweitert 
werden. Die Firma KSB spendete zu diesem Zweck 
5.000,- €. Zudem erhielt die Schule auf Initiative 
des Fördervereins eine Standbohrmaschine der 
Frankenthaler Stadtwerke.

Am Schulgebäude wurden im B-Bau wichtige 
Sanierungsarbeiten durchgeführt. Bei starken 
Regenfällen kam es infolge eines Rückstaus im 
Kanal zu Überflutungen der im Keller unterge-
brachten Klassenräume (sog. „Badewanneneffekt“). 
Weiterhin wurde das Mauerwerk auf der Außen-
seite gedämmt, neue Fenster an der Nordfassade 

installiert, in sechs Klassensälen ein neuer PVC-
Fußboden verlegt und die Treppenhäuser – ent-
sprechend den brandschutztechnischen Vorgaben 
– mit einer Rauchabzugsanlage ausgestattet.

Zu Beginn des Schuljahres 2005/06 werden 
zwei neue Bildungsgänge angeboten. Die  Be-
rufsoberschule I wird mit den Schwerpunkten 
Technik, Hauswirtschaft und Sozialwesen sowie 
Wirtschaft angeboten. Dieser bietet den Schü-
lerinnen und Schülern seitdem die Möglichkeit, 
neben der Berufsausbildung auch die Fachhoch-
schulreife zu erlangen. Als zweite Neuheit wurde 
die Berufsfachschule I und II für Gesundheit und 
Pflege eingeführt.

Ab dem Schuljahr 2006/07 werden „Lernbau-
steine“ an der Andreas-Albert-Schule eingeführt. 
Sie sollen eine bessere individuelle Förderung der 
Schülerinnen und Schüler und eine größere Durch-
lässigkeit zwischen den Schulformen ermöglichen.

Bei den Modernisierungsmaßnahmen am 
und im Gebäude tat sich im Jahr 2006 einiges: So 
wurden eine moderne Küche für den Fachpraxis-

Ehemalige Schülerinnen und Schüler besuchen die Andreas-Albert-Schule

unterricht, eine zusätzliche Metallwerkstatt nach 
neuestem Industriestandard und ein Raum für Ge-
sundheit und Pflege neu eingerichtet. Alle Compu-
tersäle wurden mit dem Betriebssystem Windows 
XP ausgestattet und für das Unterrichtsnetz wurde 
das Windows 2003 Serversystem installiert. Der 
Steuerungs- und Pneumatikraum wurde mit der 
neuesten Technik bestückt. Mehrere Klassensäle 
wurden mit PC und Beamer ausgestattet. Für die 
Werkstatt wurden neue Geräte angeschafft, um 
den Anforderungen aus der Wirtschaft gerecht 
zu werden. Zudem wurde das Lehrerzimmer neu 
möbliert, der Fahrradunterstand eingezäunt und 
mit Videoüberwachung und -aufzeichnung aus-
gestattet.

 Im Juli 2007 schied Schulleiter Knut Karsten 
aus dem aktiven Schuldienst aus. Im Mai 2008 
wurde in einer Feierstunde der neue Schulleiter, 
Oberstudiendirektor Siegfried Behrendt, ins Amt 
eingeführt.

Ab dem Schuljahr 2008/09 konnte das Bil-
dungsangebot unserer Schule um die Höhere 
Berufsfachschule mit den Fachrichtungen Organi-
sation und Officemanagement sowie Automatisie-
rungstechnik und Mechatronik erweitert werden.

Einen ganz ungewöhnlichen Besuch erwartete 
die Schulleitung im Oktober. Nach 46 Jahren, 

trafen sich ehemalige Schülerinnen und Schüler 
der ersten Jahrgangsstufe (1960-1962) zum ersten 
Klassentreffen und Wiedersehen.

Die Modernisierung des Schulgebäudes wur-
de auch im Jahr 2008 weiter vorangetrieben. So 
erhielten die Lehrerzimmer eine neue Beleuchtung 
und in der Werkstatt wurde die Decke saniert.

Im Mai 2009 besuchte eine Gruppe von 25 
Direktoren berufsbildender Schulen der Orga-
nisation HETEL aus dem spanischen Baskenland 
unsere Schule zum Erfahrungsaustausch über 
die unterschiedlichen Berufsbildungssysteme.

Die Backstube wird im Schuljahr 2011/12 
von Grund auf saniert und modernisiert, um 
den geforderten Ansprüchen an die Berufspraxis 
gerecht zu werden. Auch an der Sporthalle wur-
den zwingende Modernisierungsmaßnahmen 
durchgeführt.

Im Schuljahr 2011/12 feiert unsere Schule ihr 
50-jähriges Jubiläum. Die bewegte Geschichte 
unserer Schule spiegelt den gesellschaftlichen, 
bildungspolitischen und pädagogischen Wandel 
im Zeitverlauf wieder. Das Bildungsangebot ist 
breit gefächert und wurde stets erweitert, um die 
Schule für die Zukunft und kommende Aufgaben 
zu rüsten. 

Schulgebäude (Haupteingang)



Lehren und Lernen an der 
Andreas-Albert-Schule
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Von Michael Teuffer

Bildung kann man nicht downloaden.
(Günther Jauch)

Ausgangslage
Handlungskompetenz ist die notwendige Vo-

raussetzung, um in der heutigen Zeit und in der 
Zukunft die beruflichen und privaten Anforderungen 
bewältigen und Herausforderungen meistern zu 
können. Die genaue Definition der Handlungskom-
petenz gemäß KMK lautet: „Handlungskompetenz 
ist die Bereitschaft und Fähigkeit des Einzelnen, sich 
in gesellschaftlichen, beruflichen und privaten Situ-
ationen sachgerecht, durchdacht sowie individuell 
und sozial verantwortlich zu verhalten.“ Handlungs-
kompetenz umfasst die Dimensionen Fachkompe-
tenz, Sozialkompetenz und Humankompetenz. Eine 
Industriekauffrau muss einen Angebotsvergleich 
durchführen können (Fachkompetenz), sie wendet 
Techniken der Gesprächsführung bei Besprechungen 
mit Kunden und bei geschäftlichen Telefonaten 
an (Sozialkompetenz) und sie hält verabredete 
Geschäftstermine ein (Humankompetenz). Wie 
schon die Definition der KMK nahelegt, sind diese 
Kompetenzen auch im außerberuflichen Kontext 
von Bedeutung: Fachkompetenz benötigt man, 
wenn der PC zuhause mal wieder abgestürzt ist 
und eine Neuinstallation durchgeführt werden 
muss. Sozialkompetenz wird benötigt, wenn man 
mit der Freundin ein klärendes Gespräch über 
Beziehungsprobleme führen möchte. Schließlich 
benötigt man Humankompetenz, um die Einwände 
der Freundin zu akzeptieren und sich selbstkritisch 
zu hinterfragen.

Berufsbildende Schulen müssen fachliche, so-
ziale und humane Kompetenzen fördern, um den 
Schülerinnen und Schülern die Chance zu eröffnen, 
einen Ausbildungsplatz zu erhalten, um ihnen den 
Berufseinstieg zu erleichtern und um ihnen dabei  zu 
helfen, die Anforderungen des alltäglichen Lebens 
zu bewältigen.

Die Umsetzung dieser zentralen Aufgaben der 
berufsbildenden Schulen ist heute mit zahlreichen 
Herausforderungen verbunden. In einer Gesell-
schaft, in der sich durch die technische Entwicklung 

und durch die Globalisierung der Wirtschaft immer 
schneller Veränderungen vollziehen, müssen auch 
vorhandenes Wissen und vorhandene Fertigkeiten 
immer schneller den sich ändernden Bedingungen 
angepasst werden. Was gestern noch unabänderlich 
schien, kann heute schon ersetzt sein durch Besseres, 
Produktiveres, Effizienteres. Durch die Entwicklung 
der Technik ändert sich auch unser Umgang mit dem 
Wissen. So berichtete der SPIEGEL vor kurzem über 
eine Studie, in der nachgewiesen wurde, dass sich 
Menschen heute Fakten immer weniger merken 
würden, stattdessen nutzten sie Wikipedia als exter-
nen Speicher.  Dies hat sicher Vorteile, da man die 
freien Ressourcen nun anders nutzen kann, es setzt 
jedoch auch voraus, dass man in der Lage ist, Quellen 
wie z.B. Wikipedia auf ihren Wahrheitsgehalt hin 
beurteilen zu können.  Weitere Herausforderungen 
werden offensichtlich, wenn man sich die Analyse 
der Ergebnisse diverser PISA-Studien genauer an-
schaut. Defizite haben Schülerinnen und Schüler in 
Deutschland insbesondere dann, wenn vorhandenes 
Wissen  und vorhandene Fertigkeiten zur Lösung 
authentischer Probleme eingesetzt werden sollen. 
Ihnen gelingt also der Transfer auf scheinbar neue 
Problemstellungen nicht. Weiterhin wird aus den 
Analysen der Ergebnisse der PISA-Studie 2006 deut-
lich, dass in Deutschland die soziale Herkunft und 
ein möglicher Migrationshintergrund Einflüsse auf 
die gezeigten Leistungen haben.

Für eine berufsbildende Schule wie die Andreas-
Albert-Schule ergeben sich aus den dargestellten 
Sachverhalten vier zentrale Anforderungen:
• �Um die benötigten Kompetenzen der Schülerinnen 

und Schüler auch in Zukunft ausreichend fördern 
zu können, muss eine größtmögliche Flexibilität 
sichergestellt werden. Dies bedeutet, die Schule 
muss in der Lage sein, auf die Veränderungen im 
Bereich der Arbeits- und Lebenswelt schnell und 
adäquat reagieren zu können.
• �Um die Schülerinnen und Schüler für ein lebens-

langes Lernen vorzubereiten, muss die Selbststeu-
erung der Lernaktivitäten im Fokus stehen. Die 
Schülerinnen und Schüler müssen also in die Lage 
versetzt werden, ihre Lernaktivitäten selbständig 
planen, steuern und kontrollieren zu können.
• �Um Probleme im Beruf und im Privatleben lösen 

Was berufsbildende Schulen leisten müssen – 
am Beispiel der Andreas-Albert-Schule

zu können, muss zuvor eine konsequente An-
wendungsorientierung im schulischen Kontext 
gewährleistet sein. Im Zentrum der Gestaltung von 
Lernumgebungen müssen authentische Probleme 
stehen, die mit authentischen Problemlösestrate-
gien bewältigt werden müssen.
• �Um das unterschiedliche Vorwissen der Schülerin-

nen und Schüler in einen sinnvollen Lernkontext 
einzubinden, bedarf es einer verstärkten Indivi-
dualisierung des Unterrichts. Individualisierung 
darf jedoch nicht zur Trennung führen, sondern 
muss die Vielfalt nutzen und durch breite Diffe-
renzierungsangebote und kooperative Methoden  
vorhandene Potentiale ausschöpfen.    

Notwendige Rahmenbedingungen
Damit die genannten Anforderungen erfüllt 

werden können, müssen zunächst notwendige Rah-
menbedingungen geschaffen werden. Ein wichtiger 
Meilenstein auf diesem Weg war die schrittweise 
Überarbeitung bestehender Lehrpläne für berufs-
bildende Schulen.Die neuen Lehrpläne ersetzen die 
alten lernzielorientierten Lehrpläne durch 
eine konsequente Kompetenzorientierung. 
Maßgabe für Lehrkräfte sind die in den 
Lehrplänen beschriebenen Kompetenzen, 
bei der Auswahl der Inhalte wird den Lehr-
kräften nun mehr Spielraum eingeräumt. 
Dieser große Spielraum ist eine wesentliche 
Voraussetzung, um flexibler auf Verände-
rungen im gesellschaftlichen, beruflichen 
und privaten Bereich reagieren zu können. 
Weiterhin sind die neuen Lehrpläne ge-
kennzeichnet durch die Einführung von 
Lernbausteinen im allgemeinbildenden 
Bereich, Lernbereichen im berufbezoge-
nen Unterricht des Wahlschulbereichs und 
Lernfeldern im berufsbezogenen Unterricht 
der Berufsschulen.

Lernbausteine stellen ein vom Haupt-
schulabschluss bis zur Allgemeinen Hoch-
schulreife reichendes Curriculum dar. Sie 
sind in sich abgeschlossen und themeno-
rientiert. Lernbausteine sollen dazu beitra-
gen, die Unterrichtsorganisation flexibler zu 
gestalten und die Durchlässigkeit zwischen 
den Bildungsgängen zu erhöhen.

Lernbereiche und Lernfelder im be-
rufsbezogenen Unterricht orientieren sich 
an typischen Geschäftsprozessen in Unter-
nehmen. Damit ist die Voraussetzung für die 

geforderte Anwendungsorientierung geschaffen.  
Denn nun fließen innerhalb eines Lernbereichs oder 
Lernfelds Inhalte zusammen, die vorher isoliert von-
einander unterrichtet wurden. Beispielsweise wird 
die Gehaltsbuchung nun dem Lernfeld „Personal-
wirtschaftliche Aufgaben wahrnehmen“ zugeordnet 
und nicht mehr ausgelagert ins Rechnungswesen.

Einen wichtigen Link zwischen Lehrplänen und 
dem tatsächlichen Unterricht stellen die Arbeitsplä-
ne dar. Da die neuen Lehrpläne keine detaillierten 
didaktischen Vorgaben mehr aufweisen, müssen 
Bildungsgangteams selbst entscheiden, welche 
Lernsituation, welche Abfolge der Kompetenzen und 
damit Inhalte mit welchen Methoden im Unterricht 
angestrebt werden. Diese Entscheidungen werden 
im Arbeitsplan festgehalten. Arbeitspläne sind das 
zentrale Planungsinstrument für das Lehrerteam 
eines Jahrgangs. Zu Beginn des Schuljahres wird 
das Jahr im Bildungsgangteam strukturiert, die 
Lernfelder und dann die Lernsituationen aufein-
ander abgestimmt. Hier werden auch die Unter-
richtsmethoden vereinbart, die insbesondere die 

Ein Lernfeld aus dem Lehrplan für Industriekaufleute
(Abdruck mit freundlicher Genehmigung des Bertelsmann Verlags, Bielefeld).
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Handlungskompetenz unmittelbar fördern. Die 
Jahresarbeitspläne sind Leitlinie und Richtschnur der 
Arbeit, dass Abweichungen möglich oder bei unvor-
hergesehenen Ereignissen auch nötig sind, ist dabei 
selbstverständlich. In der Andreas-Albert-Schule sind 

bislang die Arbeitspläne für das laufende Schuljahr 
für die Höhere Berufsfachschule unter Leitung von 
Susanne Bogumil erstellt worden. Ein Transfer wird 
nun auf alle anderen Bildungsgänge stattfinden.

Woran orientiert sich nun ein Bildungsgang-
team bei der konkreten Ausgestaltung von Unter-
richt bzw. Lernsituationen? Auf Basis der empirischen 
Unterrichtsforschung in den letzten 20 Jahren las-
sen sich 5 Prinzipien identifizieren, die effektiven 
Unterricht kennzeichnen (vgl. Reinmann/Mandl 
2006, 640-641):

Eine beispielhafte Lernsituation in Form eines Arbeitsplans

Teams bei der Analyse des Orientierungs- 
rahmens Schulqualität

• �Situiert und anhand authentischer Probleme lernen 
(es muss ein Umgang mit realistischen Situatio-
nen und authentischen Problemen gewährleistet 
werden)
• �In multiplen Kontexten lernen (es sollten dieselben 

Inhalte in mehreren verschiedenen Kontexten 
gelernt werden, um eine Fixierung auf nur eine 
Situation zu verhindern)
• �Unter multiplen Perspektiven lernen (es sollten 

Inhalte aus verschiedenen Blickwinkeln oder un-
ter verschiedenen Aspekten beleuchtet werden)
• �In einem sozialen Kontext lernen (es sollte koopera-

tives Problemlösen in Gruppen ermöglicht werden)
• �Mit instruktionaler Unterstützung lernen (die Lehr-

kräfte sind in einer solchen Lernumgebung Lern-
begleiter und –berater. Sie nehmen die Rolle eines 
Moderators ein. Sie greifen immer dann ein, wenn 
ein selbstgesteuertes Lernen nicht möglich ist.) 

Weitere Hilfestellung bei der Konstruktion von 
effektiven Lernumgebungen bietet der „Orientie-
rungsrahmen Schulqualität“. Er enthält zahlreiche 
Kriterien, die für eine hohe Unterrichtsqualität be-
deutsam sind.

Im „Orientierungsrahmen Schulqualität“ sind 
zudem alle weiteren wichtigen Bereiche einer 
Schule aufgeführt, die neben der Unterrichts-
qualität einen entscheidenden Einfluss auf die 
Schulqualität haben. Dies sind: Schulleitung und 
Schulmanagement, Professionalität des Personals, 
Schulleben und die Ziele und Strategien der schuli-
schen Qualitätsentwicklung. Deutlich wird an dieser 
Aufzählung, dass die Schulleitung der Andreas-
Albert-Schule mit Schulleiter Siegfried Behrendt 
und seinen Stellvertretern Wolfgang Stutzmann 
und Susanne Bogumil sowie den Abteilungsleitern 
Karlheinz Brandt und Sigbert Schwaibold eine 
hohe Verantwortung beim Qualitätsmanagement 
einer Schule mit ca. 80 Lehrkräften und ca. 1500 
Schülerinnen und Schülern hat.  

Die Schulqualität der Andreas-Albert-Schule 
wurde im letzten Jahr durch die „Agentur für Qua-
litätssicherung, Evaluation und Selbständigkeit 
von Schulen“ (AQS) evaluiert. Eine solche externe 
Evaluation dient als Bestandteil und Motor einer 
umfassenden Strategie schulischer Qualitätsent-
wicklung, um Schulen Impulse zur nachhaltigen 
Verbesserung des Unterrichts und schulischer Pro-
zesse zu geben.

Im Anschluss an die externe Evaluation durch 
die AQS wurden die Ergebnisse innerhalb des Kol-
legiums der Andreas-Albert-Schule diskutiert und 

analysiert. Eine zentrale Rolle übernahm hierbei 
die Steuergruppe unter der Leitung von Gaby Gar-
recht. Die Steuergruppe steuert und koordiniert den 
Schulentwicklungsprozess in Verbindung mit den 
schulischen Projektgruppen. Sie unterstützt und 
berät die Gruppen bei der Projektarbeit. Zudem sorgt 
die Steuergruppe dafür, dass die Evaluationsergeb-
nisse in klar definierte Entwicklungsziele umgesetzt 
werden, die dann wiederum im Gestaltungsprozess 
gesteuert und evaluiert werden. 

Die Zielvereinbarung der Andreas Albert-Schule 
sieht vor, dass innerhalb eines bestimmten Zeit-
raums die Arbeitspläne implementiert und evaluiert 
werden, Lerntagebücher eingeführt werden und 
Teamarbeit im Berufsvorbereitungsjahr verstärkt 
durchgeführt wird.

Projektarbeit
Projektarbeit ist eine methodische Großform, 

durch die die beschriebenen Anforderungen 
(Selbststeuerung, Anwendungsorientierung, In-
dividualisierung) eingelöst werden können. Die 
Projektarbeit bietet durch ihre Zielgerichtetheit 
und die verschiedenen Projektphasen (Initiierung, 
Einstieg, Planung, Durchführung, Präsentation und 
Auswertung) den angemessen Rahmen, damit 
Schülerinnen und Schüler selbstgesteuert, prob-
lemorientiert und den eigenen Kenntnissen und 
Fertigkeiten entsprechend lernen können. 

Im Folgenden werden eine Auswahl von Projek-
ten beschrieben, die an der Andreas-Albert-Schule 
durchgeführt wurden.

Im Bundeswettbewerb „Jugend gründet“ ste-
hen wirtschaftliche Thematiken im Vordergrund.  
Der Wettbewerb besteht aus zwei Phasen: In einer 
ersten Phase sollen mögliche innovative Produkt- 
oder Dienstleistungsideen entwickelt werden. In 
der zweiten Phase gilt es, im Rahmen eines Plan-
spiels ein selbst gegründetes Unternehmen zum 
Erfolg zu führen. Dabei muss man Entscheidungen 
treffen, die für den Erfolg des Unternehmens ent-
scheidend sind: Marketingkonzepte entwerfen, 
Mitarbeiter einstellen, Standorte wählen, etc. 
In den vergangenen Jahren nahmen unter der 
Leitung von Marcel Roder zwei Teams aus der 
Berufsfachschule II an diesem Wettbewerb teil. 
Beide Teams gewannen auf Landesebene Preise 
und qualifizierten sich für das Bundesfinale. Beson-
ders die Produktideen der beiden Teams konnten 
überzeugen. Ein Team aus der „Berufsfachschule II 
WV 10“ hatte die Idee, Solarzellen zu entwickeln, 
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Ein Comic warnt vor Fall- 
stricken in sozialen Netzwerken

die in die Fenster von Elektro- und Hybridautos 
eingebaut werden sollten, um durch den damit 
gewonnenen Strom die geringe Reichweite der 
Fahrzeuge zu erhöhen. Das andere Team aus der 
„Berufsfachschule II WV 09“ entwickelte einen 
„Frontbag“ für Schülerinnen und Schüler. Dieser 
Schulranzen besteht aus einer Rückentasche und 
einer Bauchtasche. Diese Bauchtasche soll den 
Rücken entlasten und als Behältnis für Getränke 
und Zwischenmahlzeiten dienen. 

Ebenfalls unter der Leitung von Marcel Roder 
nahm die Klasse der „Berufsfachschule II WV 08“ 
am Schüler- und Jugendwettbewerb der Landes-
zentrale für politische Bildung Rheinland-Pfalz teil. 
Das Thema des Wettbewerbs lautete: „Vorsicht und 
Rücksicht im digitalen Glashaus“. Bei diesem Wett-
bewerb konnte sogar ein 1. Platz erreicht werden. 
Der Beitrag der Klasse war ein Barbie-Comic, durch 
den auf mögliche Gefahren in sozialen Netzwerken 
aufmerksam gemacht werden sollte.

Am Krimiwettbewerb „Junior Award Tatort Ei-
fel“ nahmen die Industriekaufleute der IK 08 teil. 
Bei diesem Wettbewerb musste eine Krimikurz-
geschichte, deren Anfang ein bekannter Krimi-
autor geschrieben hatte, vervollständigt werden. 
Natürlich mussten beim Schreiben die typischen 
Elemente eines Krimis, wie z.B. die überraschende 
Aufklärung, das „Miträtselnkönnen“, die Bedrohung 
des Helden, etc. beachtet werden. Darüber hinaus 
sollte die Geschichte auch originell sein und nicht 
blutig (dies war eine zwingende Vorgabe). Auch 
bei diesem Wettbewerb schnitten die Schülerinnen 
und Schüler der Andreas-Albert-Schule gut ab und 
gewannen einen Sonderpreis.

Die Delegation der IK 08 vor dem Landesmuseum 
in Mainz anlässlich der Preisverleihung 

beim Krimiwettbewerb
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Auf Initiative der Pastoralreferentin Dorothea 

Ennemoser-Bohrer führte die Klasse des „Berufsvor-
bereitungsjahres Hauswirtschaft 07 A“ das Projekt 
„Elternpraktikum“ durch. Im Rahmen des Eltern-
praktikums mussten die Schülerinnen und Schüler 
zwei Tage lang „ein eigenes Baby“ betreuen. Dieses 
Baby war ein Puppe, die sich jedoch wie ein echtes 

Baby verhielt (also nachts schrie, seine Milch haben 
wollte, etc.). Ziel des Projekts war es, die Jugendli-
chen dafür zu sensibilisieren, was es bedeutet, ein 
Kind zu bekommen. Dieses Projekt wurde auch 
von vielen anderen Lehrerinnen und Lehrern und 
der Schulsozialarbeiterin Reinhild Klein begleitet. 

Zudem arbeitete man mit Pro Familia, dem Kinder-
schutzbund und dem Diakonischen Werk in Worms 
zusammen. Zum Abschluss des Projektes entstand 
eine Website, die alle wichtigen Informationen zum 
Projekt und zahlreiche Bilder enthält.

In einem weiteren Projekt unter der Leitung von 
Dorothea Ennemoser-Bohrer war die Grundidee, 
Schülerinnen und Schüler diesseits und jenseits des 
Atlantiks miteinander in Kontakt zu bringen. Dabei 
sollte ganz neu über Dinge nachgedacht werden 
können, die sonst nur Pflichtprogramm sind. Der 
Austausch fand statt zwischen Schülerinnen und 
Schülern der „Berufsfachschule Technik 06“ von 
der Andreas-Albert-Schule und Schülerinnen und 
Schülern der Memorial Preparatory Middle School in 
Garland, in der Nähe von Dallas. Ziel der Projekte in 
Frankenthal und in Garland war es, sich gegenseitig 
über den Holocaust zu verständigen und sich zu 
vergegenwärtigen, dass das Deutschland von heute 
nicht mehr das Deutschland des Nationalsozialismus 

ist. Im Verlauf des Projektes fanden viele 
interessante Veranstaltungen statt. Der 
Zeitzeuge Paul Niedermann berichtete 
über seine Erfahrungen in der Nazizeit. 
Die Ausstellung „Kinder im Versteck“ und 
die jüdische Gemeinde in Worms wurden 
besucht. Zum Abschluss des Projekts fand 
eine Videokonferenz mit den amerikani-
schen Schülerinnen und Schülern statt 
und auch bei diesem Projekt wurde eine 
eigene Website erstellt. Diese war sogar 
so ansprechend gestaltet, dass sie ausge-
zeichnet wurde.    

Die angehenden Elektroniker für Be-
triebstechnik erstellten in vier bis sechswö-
chiger Arbeit Brückenschaltungen, die als 

Stand der Projektgruppe in der 
Frankenthaler Innenstadt

Emre mit Baby

Michelle mit Baby

Basis moderner Stromversorgung dienen und beim 
Betrieb von CD-Playern, Straßenbahnen und auch 
vielen anderen strombetriebenen Geräten benötigt 
werden. Die Idee zu diesem Projekt hatte Margit 
Walter, wobei die Arbeit in enger Kooperation mit 
KSB, KBA, der Firma Bender, der Baumann GmbH und 
den Frankenthaler Stadtwerken durchgeführt wurde. 
Die Auszubildenden gingen in ihren Abschlussprä-
sentationen nicht nur auf die Eigenschaften ihrer 
erstellten Brückenschaltungen ein, sie stellten auch 
den gesamten Prozess der Projektarbeit anschaulich 
dar. Dabei äußerten sie sich zu den Schwierigkei-
ten, die etwa das Anbringen einer Folie mit sich 
brachte, genauso wie zu den Anforderungen, die 
aus der Teamarbeit resultierten. Karlheinz Brandt, 
Abteilungsleiter der gewerbe-technischen Abtei-
lung, bedankte sich anlässlich der Präsentationen 
bei den Betreuern in den Betrieben, ohne deren 
besonderes Engagement solche Projekte nicht 
stattfinden könnten.

Das Projekt „My Clip“ wendete sich an Schü-
lerinnen und Schüler im Berufsvorbereitungsjahr 
und wurde an der Andreas-Albert-Schule von Jür-
gen Schlosser begleitet. Im Projekt wurde das Ziel 
verfolgt, mittels handlungsorientierter Methoden 
die Medienkompetenz bei sogenannten benach-
teiligten Jugendlichen zu fördern. Im Einzelnen 
ging es darum,
• �instrumentelle Kompetenzen zu vermitteln im 

Sinne technischer Fähigkeiten im Umgang mit 
Medien (insbes. Computer und Internet), dies vor 
allem auch im Blick auf  die Beschäftigungsfähigkeit 
der beteiligten Jugendlichen;
• �medial bestimmte jugendkulturelle Themen zu 

erschließen, um Jugendliche bei ihrer Identitäts-
arbeit zu unterstützen;

• �alltägliches mediales Handeln von Jugendlichen 
aufzugreifen und im Sinne eines angebotsorien-
tierten Jugendmedienschutzes für Werte und 
Rechtsnormen zu sensibilisieren;
• �personale und soziale Schlüsselkompetenzen zu 

entwickeln und weiterzuführen, wie z.B. Team-
fähigkeit, Anstrengungsbereitschaft, Kritik- und 
Kompromissfähigkeit, die Fähigkeit zu argumen-
tieren, sich zu präsentieren und frei zu sprechen.

Leitend ist dabei der Gedanke, mittels jugend-
kultureller Medien einen pädagogisch reflektierten 
Zugang zu den Adressaten zu finden mit dem Ziel, 
sie für (schulische) Bildungsprozesse ansprechbar zu 
machen und sie kontinuierlich über eine längere Zeit 
im pädagogischen Prozess zu halten. Die von den 
Schülerinnen und Schülern erarbeiteten Medien-
produkte wurden auf der interaktiven Webplattform 
moodle eingestellt und allen Projektbeteiligten 
zugänglich gemacht. 

Der Gesundheitstag
Äpfel wurden beim Gesundheitstag der Andre-

as-Albert-Schule rund um die Uhr gegessen. Allein 
schon deshalb, weil beim Apfelmarathon keine 
Minute vergehen durfte, ohne dass mindestens eine 
Schülerin oder ein Schüler einen Apfel verspeist. 
„Wir wollen mit dieser Aktion darauf aufmerksam 
machen, wie wichtig Obst für eine ausgewogene 
Ernährung ist“, betonte Gerd Zimmermann, der 
als Lehrer die Projektgruppe „Apfelmarathon“ be-
treute. Überhaupt kam den Lehrkräften bei diesem 
Gesundheitstag nur die Rolle als Betreuer zu, da die 
Schülerinnen und Schülern in Form von Projekten 
ihre vielfältigen Aktivitäten eigenständig planten 
und durchführten. „Natürlich stehen an diesem Tag 
Informationen rund um das Thema Gesundheit im 

Präsentation von Brückenschaltungen

Die Schulleitung und Vertreter aus den 
Betrieben diskutieren über die Ergebnisse 

der Schülerarbeiten
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Vordergrund. Aber dieser Tag dient auch dazu, dass 
die Schüler im Rahmen eines Projektes eigenstän-
dig für Planung und Umsetzung ihrer Aktivitäten 
verantwortlich sind“, merkte Axel Steil an. Er war der 
ursprüngliche Initiator dieses Gesundheitstages und 
für die Organisation und Koordination der vielfäl-
tigen Aktivitäten verantwortlich.  Aktivitäten von 
Seiten der Schüler gab es  vielfältige. Häufig nutzen 
die Schüler auch ihre Kenntnisse aus ihren Ausbil-
dungsberufen, um sie in die Projekte einzubringen. 
So boten etwa die Sport- und Fitnesskaufleute 
einen Fitnesstest mit ausgewählten Übungen an. 
Schülerinnen und Schüler, die die Übungen absol-
vierten, bekamen sofort eine kundige Rückmeldung 
darüber, ob ihre Ausführung korrekt war. Die medi-
zinischen Fachangestellten boten Blutzucker- und 
Blutdruckmessungen an, über die Betrügereien 
der Lebensmittelindustrie konnte man sich bei 
Geschmackstests informieren und zur Erholung 
dienten Handmassagen und Musiktherapie.

Neben diesen Aktionen, die Schüler für ihre 
Mitschüler gestalteten, boten auch schulexterne 
Institutionen Informationen zum Thema Gesundheit 
an. Professor Hellstern vom Blutspendezentrum 
Ludwigshafen machte in seinem Vortrag zum Thema 
„Blutspenden - Warum gerade ich?“ deutlich, wie 
lebensnotwendig es heute vielerorts ist, dass ausrei-
chend Spenderblut zur Verfügung steht. Zusätzlich 
informierte das Blutspendezentrum Ludwigshafen 
noch durch einen Infostand über Möglichkeiten 
des Blutspendens. Sehr viel Anklang fand auch 
der Stresstest, der von der IKK angeboten wur-
de. Sowohl Lehrkräfte als auch Schülerinnen und 

Schüler konnten ihr Stressniveau testen 
lassen. Natürlich boten die Ergebnis-
se danach ausreichend Gelegenheit 
zur Diskussion. Sehr anschaulich war 
auch der Drogen-Parcours, der von der 
Drogenberatungsstelle Frankenthal in 
Zusammenarbeit mit Pfarrer Hans Hut-
zel gestaltet wurde. Die Schülerinnen 
und Schüler bekamen mit Hilfe einer 
Rauschbrille nahezu körperlich vor 
Augen geführt, welche Auswirkungen 
auf die Wahrnehmung Drogen haben 
können. Wenn sie schließlich nach Teil-
nahme an all den angebotenen Aktivi-
täten Hunger bekamen, konnten sie in 
der Küche der Andreas-Albert-Schule 
gesunde und leckere Vollwertsnacks 
genießen. Unterstützt wurde der Ge-

sundheitstag durch die Rotarier in Frankenthal mit 
einer großzügigen Geldspende.

Der Trainingsraum
Seit einigen Jahren gibt es an der Andreas-

Albert-Schule einen „Arizona-Trainingsraum“. Dieser 
wurde von Patricia Gross und Gerd Zimmermann 
initiiert und wird seitdem von ihnen bzw. einem 
Trainingsraumteam betreut. Grundlage der Trai-
ningsraum-Methode ist die Anerkennung, dass 
Lehrkräfte, Schülerinnen und Schüler sich in der 
Schule in einer Gemeinschaft befinden, die durch kla-
re Regeln und klare Konsequenzen gekennzeichnet 
ist. In den Trainingsraum müssen Schülerinnen und 
Schüler, die den Unterricht stören. Dadurch sollen die 
anderen geschützt werden, es soll ein ruhiger und 
ungestörter Unterricht ermöglicht werden. Zudem 
sollen die störenden Schülerinnen und Schüler 
Hilfen bekommen, damit sie ihr Sozialverhalten 
verbessern. Der Trainingsraum funktioniert nach 
folgendem Prinzip: Wer in der Unterrichtssituation 
nicht in der Lage ist, die Regeln einzuhalten, hat die 
Möglichkeit im Trainingsraum mit Hilfestellung des 
Trainingsraumlehrers und abzuschreibender Texte 
das eigene Verhalten zu reflektieren. Anschließend 
erarbeitet die Schülerin bzw. der Schüler einen 
Plan, der zur Rückkehr in den Unterricht berechtigt. 

Lernortkooperation, Studienfahrten 
und vieles mehr ...

Von besonderer Bedeutung für berufsbildende 
Schulen ist die Lernortkooperation. Die Gespräche 
zwischen Verantwortlichen in den Betrieben und den 

Ein Schülerin mit Rauschbrille während des Gesundheitstags
an der Ausbildung beteiligten Lehrkräften tragen 
zur Transparenz und Abstimmung der Lerninhalte 
bei. Zudem dienen sie dazu, Ideen zu entwickeln, 
wie die Ausbildung optimiert werden kann. Die 
Lernortkooperation war die Initialzündung für ein 
Projekt, das von Susanne Bogumil und Gaby Gar-
recht in Zusammenarbeit mit der KSB AG über 
viele Jahre hinweg durchgeführt wurde. Bei diesem 
Projekt mussten die Auszubildenden Aufgaben 
im Betrieb und in der Schule bearbeiten und vor 
Lehrkräften und Firmenvertretern präsentieren. 
Eine weitere Idee resultierte in einer Fortbildungs-
veranstaltung für Lehrkräfte, die alle zwei Jahre 
von der Firma Alfred Sternjakob GmbH & Co. KG 
angeboten wird. Im Rahmen dieser 
dualen Fortbildungsveranstaltung 
können sich Lehrkräfte über Mar-
ketingkonzepte von Produktlinien, 
wie z.B. SCOUT, vor Ort im Werk 
Frankenthal informieren.

Studienfahrten sind beson-
ders geeignet, um das Gemein-
schaftsgefühl in einer Klasse zu 
stärken, was gerade bei hetero-
genen Klassen wichtig ist. Darü-
ber hinaus sind die Erfahrungen 
bei Studienfahrten ins Ausland in 
kultureller Hinsicht bedeutsam für 
die Persönlichkeitsentwicklung.

Im Rahmen einer dreiwö-
chigen Bildungsreise besuchten 
sechs angehende Industriekauf-
leute den Grafschaftsbezirk Neath 

Port Talbot im südlichen Wales. Mit 
an Bord war auch Klassenlehrer 
Maximilian Hack, der die Reise or-
ganisierte.  Als Englischlehrer mit 
großer Auslandserfahrung war er 
ein idealer Reiseführer. Die Reise 
fand im Rahmen des „Leonardo da 
Vinci-Programms“ statt, das sich 
speziell an Auszubildende in der 
beruflichen Erstausbildung richtet. 
Ziel des Programms sind die Förde-
rung des Fremdsprachenerwerbs 
sowie der kulturelle und berufliche 
Erfahrungsaustausch in den Reise-
ländern. Die Auszubildenden hat-
ten während ihres Aufenthalts die 
Gelegenheit, den Grafschaftsbezirk 
ausgiebig zu erkunden. 

Der ganz spezifische Charak-
ter der Bildungsreise wurde im zweiten Teil des 
Walesaufenthalts deutlich: Ab der zweiten Woche 
arbeiteten die Auszubildenden in verschiedenen 
Institutionen des Grafschaftsbezirks. So arbeitete 
Dominika Kolodziej beispielsweise im Bezirksamt, 
wo sie in der Abteilung „Pädagogisches Personal“ 
eingesetzt wurde. Ihre Arbeit bestand unter anderem 
darin, Briefe an Schulleiter zu schreiben, die Access-
Datenbank zu aktualisieren und Daten mit Excel auf-
zubereiten.  Eine zweite Auszubildende, Sia Strunk, 
arbeitete im Jugendservice des Grafschaftsbezirks. 
Sie kontrollierte nicht nur den Wareneingang, son-
dern erstellte auch Exceltabellen mit Bestellanforde-

Die HBF OM 09 B in Barcelona

Die HBF OM 09 A und HBF OM 10 A auf der Engelsburg in Rom. 
Im Hintergrund der Petersdom.
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rungen und nahm an einem Seminar mit auffälligen 
Schülerinnen und Schülern teil. Ganz besonders 
gefielen Sia die vielfältigen Angebote an Workshops 
und Sportveranstaltungen für Jugendliche. Die 
Auszubildenden betonten, dass gerade durch diese 
Mitarbeit in berufsbezogenen Tätigkeitsfeldern der 
fachsprachliche Fremdsprachenerwerb besonders 
gut unterstützt wurde, zudem gewann man neue 
Einblicke in kaufmännisches Arbeiten, unabhängig 
vom angestammten Ausbildungsbetrieb. Ein Höhe-
punkt der Bildungsreise war schließlich der Empfang 
bei der Bürgermeisterin des Grafschaftsbezirks, 
wo man sich in das Besucherbuch 
eintragen durfte und anschließend 
gemeinsam einen Imbiss einnahm. 

Interessante Studienfahrten 
unternahmen in den letzten Jah-
ren auch die Klassen der Höheren 
Berufsfachschule. Sie besuchten 
Wien, Barcelona, London und Rom.

Neben den größeren und um-
fangreicheren Projekten finden 
auch immer wieder interessante 
Vorträge und Diskussionen an der 
Andreas-Albert-Schule statt. Diese 
sind wichtig, damit die Schülerin-
nen und Schüler aus erster Hand 
Informationen von Experten  er-
halten können.

Wolfram Hilpert von der Bun-
desprüfstelle für jugendgefähr-
dende Medien informierte bei der 

Veranstaltung „Zocken bis der Arzt 
kommt!?“ über Computerspiele, 
deren Nutzen und Gefahren. Im 
Mittelpunkt der anschließenden 
Diskussion standen nicht nur die 
sogenannten Ballerspiele, sondern 
auch Rollenspiele, wie z.B. World 
of Warcraft. Gerade diese Spiele 
bergen ein hohes Suchtpotential.

Beim Besuch von Christi-
an Schad, Kirchenpräsident der 
Evangelischen Kirche der Pfalz, 
diskutierten 24 Schülerinnen und 
Schüler über religiöse und welt-
anschauliche Fragen. Christiane 
Rennack aus der höheren Berufs-
fachschule interessierte sich dafür, 
was mit der Kollekte passiert, ihre 
Klassenkameradin Michelle Krie-

bus wollte wissen, wie die evangelische Kirche zum 
konfessionsübergreifenden Unterricht und auch 
zum islamischen Religionsunterricht steht. Doch 
damit nicht genug: Der Kirchenpräsident wurde 
zu seinem persönlichen Tagesablauf befragt und 
Pfarrerin Margit Hey-Span ermutigte ihren Schüler 
Ertan Ramadani zu fragen, ob der Kirchenpräsident 
auch schon mal lüge. Besonders viel Raum nahm die 
Diskussion über die Frage ein, weshalb denn evange-
lische Pfarrer heiraten dürfen und katholische nicht. 
Überhaupt nahmen die Schüler die Gelegenheit 
wahr, einen kirchlichen Vertreter zu allen möglichen 

Der Kirchenpräsident Christian Schad in der intensiven Diskussi-
on mit Schülerinnen und Schülern

Die Delegation der IK 07 in Wales mit der Bürgermeisterin des 
Grafschaftsbezirks Neath Port Talbot

Facetten religiöser Thematiken zu befragen, ganz 
unabhängig von der Tatsache, dass sie es ja mit 
einem evangelischen Kirchenvertreter zu tun hatten. 
Gerade aber diese Tatsache machte die Qualität 
des Besuchs von Christian Schad aus. Er nahm sich 
die Zeit für jede einzelne Frage und verdeutlichte 
eingehend die unterschiedlichen Sichtweisen, selbst 
wenn diese den Zölibat betraf. Was Pfarrer Hutzel 
zu der Bemerkung veranlasste: „Wir sollten nun den 
Themenbereich wechseln, nicht dass morgen in der 
Zeitung steht, der evangelische Kirchenpräsident 

verteidigt den Zölibat“. Besonders 
freute es Christian Schad, dass 
die Schüler der Andreas-Albert-
Schule so intensiv diskutierten 
und man merkte, wie brennend 
aktuell gerade religiöse Themen 
heute wieder sind. Insofern ging 
die Veranstaltung auch über eine 
normale Podiumsveranstaltung 
hinaus, da die Schüler nicht nur mit 
dem Kirchenpräsidenten, sondern 
auch ganz kräftig untereinander 
diskutierten. Schließlich betonte 
Christian Schad noch einen für die 
Schüler ganz wichtigen Punkt: Die 
evangelische Kirche sei ständig 
im Gespräch mit Vertretern der 
Wirtschaft und auch er selbst sei 
oft in der Region unterwegs, um 
mit Wirtschaftsvertretern vor Ort 

für die Ausbildung von Jugendlichen zu werben. 
Auch im Fach Sozialkunde bietet es sich an, 

Experten anzuhören. So erlebten 45 Schüler der Hö-
heren Berufsfachschule Politik live. Christian Baldauf, 
ehemaliger Vorsitzender der CDU in Rheinland-Pfalz, 
und Martin Haller, der jüngste Landtagsabgeordnete 
(SPD), standen den 45 Schülern Rede und Antwort. 
Die Idee zu dieser Veranstaltung hatte Steffen Re-
der, der die Schüler in Sozialkunde unterrichtet. Es 
sollte den Jugendlichen die Möglichkeit eröffnet 
werden, Politik unmittelbar zu erleben und eigene 

Fragen und Probleme direkt mit 
den Verantwortlichen diskutieren 
zu können. Der Besuch von Baldauf 
und Haller war ursprünglich auch 
dazu gedacht, die historischen 
Ereignisse des 9. November zu the-
matisieren. Doch die zweistündige 
Diskussion mit den Schülern ging 
weit darüber hinaus. Viele aktuelle 
Probleme wurden angesprochen, 
eine besondere Bedeutung für 
die Schüler hatten Fragen zur 
Schulreform „Realschule Plus“. 
Neben dem rheinland-pfälzischen 
Schulreformkonzept brannten den 
Schülerinnen und Schülern auch 
Fragen zur Aus- und Weiterbil-
dung unter den Nägeln. Adelina 
Thaqi kritisierte die angedachte 
Schließung einer Anlaufstelle 

Doris Barnett besichtigt die Werkstätten der 
gewerbe-technischen Abteilung

Die Politiker Baldauf und Haller stellen sich den Fragen aus dem 
Kreis der Schülerinnen und Schüler
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für Jugendliche in Ludwigshafen und 
bemängelte fehlende Unterstützung 
für Weiterbildungsmaßnahmen. Die 
zunehmende Tendenz, die gleichen 
Lerninhalte in immer kürzerer Schul-
zeit lernen zu müssen, fand Tanja Theis 
stressig: „Man hat nichts mehr vom Le-
ben, wenn man nur noch lernen muss“. 
Insgesamt fanden die  Schülerinnen 
und Schüler die Veranstaltung sehr 
gelungen und wünschten sich viele 
weitere solcher Veranstaltungen, die 
es ihnen ermöglichen, eigene Wünsche 
und Fragen vorzubringen.  

Expertenbesuche sind jedoch 
nicht ausschließlich für Schülerinnen 

und Schüler interessant. In den 
letzten Jahren besuchten auch 
viele Politiker aller Parteien die 
Andreas-Albert-Schule, um sich 
über die Schule zu informieren, 
aber auch um Wünsche und 
Anregungen von Seiten der 
Schulleitung und der Lehrkräfte 
aufzunehmen. Dieser wechsel-
seitige Austausch ist notwendig, 
um dem Stellenwert der Bildung 
in der Gesellschaft nachdrücklich 
Gehör zu verschaffen.

 Ein kleines Highlight stellte 
auch der von Wolfgang Stutz-

mann vermittelte und organi-
sierte Besuch von baskischen 
Schulleitern an der Andreas-
Albert-Schule dar. Diese wollten 
sich über den berufsschulischen 
Unterricht in Deutschland infor-
mieren und es fand ein reger Aus-
tausch zwischen den baskischen 
Lehrkräften und der Delegation 
der Andreas-Albert-Schule statt.

Regelmäßig werden an der 
Andreas-Albert-Schule auch 
sportliche Veranstaltungen 
durchgeführt. Im Rahmen der 
alljährlichen Sporttage, die von 
den Sportlehrkräften organisiert 
werden, finden Fußballturniere 
und Basketballturniere statt. Im 

Das Fußballteam der Lehrer

Angestrengtes Nachdenken beim Simultanschach

Die Menschenkette durch die Frankenthaler Innenstadt

letzten Jahr wurde zudem eine Simultanveran-
staltung im Schach durchgeführt, an der über 20 
Schülerinnen und Schüler und auch Lehrkräfte 
teilnahmen.

Auch heute noch sind die Schülerinnen und 
Schüler sensibel für gesellschaftliche Entwicklun-
gen. Sie stehen ihren Vorgängern also in nichts 

nach. Offensichtlich wurde dies bei den Solida-
ritätsbekundungen für die Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter der von Stellenabbau bedrohten KBA 
AG in diesem Jahr. Hier nahmen die Schülerinnen 
und Schüler an einer langen Menschenkette durch 
die Frankenthaler Innenstadt teil.

Ausblick
In dieser skizzenhaften Darstellung standen 

viele  pädagogisch und didaktisch relevante Aspek-
te im Mittelpunkt, die heute eine berufsbildende 
Schule ausmachen oder besser, die die Andreas-
Albert-Schule ausmachen. Diese Darstellung kann 
nur skizzenhaft sein, weil nur ein Bruchteil der 
vielfältigen Aktionen und Aktivitäten angeführt 
werden konnten. Sofort fallen einem noch weitere 
spannende Projekte ein, die eigentlich einer aus-
führlicheren Darstellung bedurft hätten, etwa das 
langjährige Projekt von Pfarrer Hans Hutzel „BBS 
goes Opera“ oder die zahlreichen wunderbaren 
Essen, die von Frau Schatz und ihren Kolleginnen 
zusammen mit den Schülerinnen und Schülern 
aus dem hauswirtschaftlichen Bereich für das 
Kollegium zubereitet wurden. Oder...oder...oder...

Jedoch wird durch die beschriebenen Anfor-
derungen an eine berufsbildende Schule und die 
dargestellten Projekte und Aktivitäten offensichtlich 
geworden sein, wie anspruchsvoll und interessant 
die Lehr-Lerntätigkeiten in der heutigen Zeit sind 
und auch in Zukunft sein werden.  

Literatur:
Reinmann, G./Mandl, H.: Unterrichten und 
Lernumgebungen gestalten. In: Krapp, A./Wei-
denmann, B. (Hrsg.): Pädagogische Psychologie. 
Weinheim/Basel 2006, 613-658.

Solidarität beim Streik von Mitarbeitern der 
KBA AG

Bei der Zubereitung des Essens in der 
Küche der Andreas-Albert-Schule

Schulleitung und Kollegium beim 
Essen, zubereitet und serviert von 

Schülerinnen und Schülern 
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Meine Schulzeit an der Andreas-Albert-Schule begann etwas plötzli-
cher als es normalerweise der Fall ist. Ich brach nach der 11. Klasse das 
Gymnasium ab und bewarb mich um mehrere  Ausbildungsstellen, die 
irgendwie mit einer kaufmännischen Tätigkeit in Verbindung standen, 
doch ohne Erfolg. Da ich auch nach drei Monaten noch keine Stelle in 
Aussicht hatte, begann ich in eine „Krise“ zu geraten. Ich konnte ja nicht 
ewig ohne Job zu Hause sitzen und dann noch erwarten, dass mich 
ein Unternehmen noch einstellen würde. Schon gar nicht mit einem 
abgebrochenen Gymnasium, einer Fünf in Mathe und ohne jeglichen Beweis, dass ich nicht auch die 
Ausbildung abbrechen würde, wenn ein Problem auf mich zukam. Ich muss dazu sagen, dass ich wirklich 
gute Gründe hatte, um unter die gymnasiale Laufbahn einen Schlussstrich zu ziehen. Ich hatte mich 
also schon fast mit dem Gedanken abgefunden, dass ich wohl in Zukunft vom Staat leben musste...
nein, das durfte einfach nicht sein!

Rettung sollte – wer auch sonst – meine Mutter bringen. Die hatte nämlich an der Andreas-Albert-Schule 
unterrichtet und hatte noch in Erinnerung, dass es da einen Bildungsgang „Höhere Berufsfachschule, 
Fachrichtung Organisation und Officemanagement“ gab. Sie rief in der Schule an und sprach mit einer 
Sekretärin, die sie dort kennengelernt hatte. Diese wiederum sprach mit dem Schulleiter, Herrn Behrendt, 
der mich schließlich für den nächsten Tag zum Gespräch einlud. Mehr als nur dankbar für die Möglich-
keit vielleicht doch nicht beschäftigungslos sein zu müssen, fuhr  ich am nächsten Tag zur Schule. Ich 
wurde  im Sekretariat von der Sekretärin empfangen, die sich dafür eingesetzt hatte, dass ich heute 
überhaupt zum Gespräch erscheinen durfte. Sie brachte mich in das Büro von Herrn Behrendt. Bald 
darauf erschien der Direktor und begrüßte mich mit einem freundlichen Händedruck. Das war ich nun 
so gar nicht gewohnt. Der Schulleiter und sein Stellvertreter, die ich letztes Jahr kennenlernen durfte, 
waren nicht so offenherzig und hielten sich, wenn es nur ging, von den Schülern fern. Wie dem auch sei, 
das Gespräch dauerte nicht wirklich lange. Herr Behrendt wollte mein Zeugnis sehen und machte darauf 
aufmerksam, dass ich an Mathe wohl noch zu arbeiten hätte, aber ansonsten stünde meinem ersten 
Schultag nichts mehr im Wege. Ich war platt. Heute im Gespräch und morgen schon der erste Schultag! 
Ich glaube, dass man den Stein oder vielmehr den Fels, der mir vom Herzen fiel, überaus deutlich auch 
noch in 20 Kilometern Entfernung hören konnte. Als das Gespräch zu Ende war, wurde ich auch gleich 
meinen beiden Klassenlehrern vorgestellt – Herrn Steil und Frau Cölle. Letztere nahm mich mit in ihren 
Unterricht, damit ich Fragen bezüglich des Ausfüllens der Anmeldeformulare sofort stellen konnte.

Insgesamt sind meine Erfahrungen mit der Schule sehr positiv, denn auch der erste Schultag war sehr 
angenehm und ich wurde sehr herzlich empfangen. Zurückhaltend wie ich nun mal bin, wenn ich eine 
völlig neue Umgebung komme, setzte ich mich erst einmal in die letzte Reihe, um mich niemandem 
aufzudrängen. Doch kaum hatte mein Klassenlehrer, Herr Steil, den Raum betreten, wurde ich sofort 
der Klasse vorgestellt und dann gebeten, mich doch weiter vorzusetzen. Das tat ich dann auch und 
entgegen meinen Erwartungen, wurden mir von meinen Banknachbarn neugierige Fragen gestellt. Ein 
weiterer Faktor, den ich von meiner alten Schule absolut nicht gewohnt war.

Ich lebte mich recht schnell in der Klassengemeinschaft ein und ich bin wirklich froh, dass die Lehrer mir 
bei meinem Neustart geholfen haben. Da ich mitten im Schuljahr zur Klasse gestoßen bin, musste ich 
natürlich auch den ganzen Stoff nachholen. Doch die Lehrer machten mir überhaupt keine Probleme. Im 
Gegenteil! Einige machten sich sogar riesige Umstände, um mir den ganzen Stoff zu besorgen, was nicht 
unbedingt nötig gewesen wäre (aber mehr als zuvorkommend) und ich nahm die Hilfe selbstverständ-
lich gerne an. Auch während des Unterrichts wurde ich oft gefragt, ob ich alles verstanden hatte – von 
den Lehrern UND den Schülern. Wie ungewöhnlich für jemanden, der sonst nur von Einzelkämpfern 

Erfahrungsbericht 
von Anne-Kathrin Best

In meinem ersten Jahr an der Andreas-Albert-Schule hatte ich zu Beginn 
noch Probleme mit dem Setzen von Prioritäten, was mir aber im Laufe 
des Berufsvorbereitungsjahrs klar wurde, dank der Aufmerksamkeit und 
des Gehörs einiger Lehrer und Lehrerinnen. Ich hatte schon immer ein 
Problem mit der Disziplin, meine Vorstellungen und Erwartungen ent-
sprachen nicht unbedingt meinen tatsächlichen Handlungen und dem 
an den Tag gelegten Verhalten. Doch irgendwie schaffte ich es, noch die 
Kurve zu kratzen und langsam auf Kurs zu kommen. 

Mein zweites Jahr an der Andreas-Albert-Schule (Berufsfachschule I) begann und mein Wille, etwas 
zu erreichen, war immens. Die Atmosphäre in meiner Klasse war gekennzeichnet durch eine gesunde 
Mischung aus Freundschaft und Rivalität. Jeder hatte jemanden, den er übertrumpfen wollte und somit 
bestand ein Anreiz zur Leistungssteigerung. Wie in jeder Klasse waren jedoch auch einige dabei, denen 
es an Ehrgeiz und Durchhaltevermögen fehlte. Es war für mich wichtig, das zu beobachten, weil es mir 
zeigte, wie gut ich mich im Vergleich zu diesen schlug und wie gut ich auch mit leistungsstärkeren 
Mitschülern und –schülerinnen mithalten konnte. Ich habe in diesem Jahr gelernt, Spaß am Unterricht 
und Leidenschaft zur Thematik zu finden.

Die Berufsfachschule II stellte eine Herausforderung dar, der ich noch nie gegenüber stand. Meine 
Klasse bestand nun aus 18 Frauen, die sich hinsichtlich ihrer Charaktere alle irgendwie ähnlich waren, 
was auf Dauer viele Probleme mit sich brachte. Ich war noch nie in einer Klasse, die zu Beginn so zu-
sammenhielt und am Ende so gespalten war wie diese. Umso größer war die Gefahr den Anschluss zu 
verlieren. Doch trotz der Schicksalsschläge und dem Unmut, der sich breit machte, verloren unsere 
Lehrer und Lehrerinnen nicht die Hoffnung in uns. Auch wenn wir eine schwer zu handhabende Klasse 
waren, konnte man nicht behaupten, dass die Klasse nicht auch zu besonderen Leistungen fähig war. 
Doch diese besonderen Leistungen konnten wir nur erbringen, weil wir immer durch die Lehrkräfte 
unterstützt wurden. Ich lernte in diesem Jahr, die atmosphärischen Schwierigkeiten zu meistern und 
den Fokus auf das Wichtigste zu lenken.

Ich hatte das Glück, den Großteil des Lehrerkollegiums kennengelernt zu haben und kenne somit auch 
die Besonderheiten der einzelnen Lehrer und Lehrerinnen, deren Einfühlsamkeit und Persönlichkeit.

An dieser Stelle möchte ich ein besonderes Dankeschön an meine Lehrer und Lehrerinnen in der ganzen 
Zeit richten. Ich danke Ihnen allen für die Geduld und Nachsicht, die Sie in all den Jahren für mich hatten.

Erfahrungsbericht 
von Thomas Kneissl

umgeben war und dadurch selbst auch zu so einer Einstellung neigte. Doch das änderte sich mit jedem 
Tag mehr, den ich an der Schule verbrachte.

Im Rückblick muss ich sagen, dass ich heute viel zuversichtlicher bin, mein Abitur (wenn auch „nur“ 
das Fachabitur) zu schaffen und anschließend studieren zu können. Nicht zuletzt wegen meines guten 
Notenschnitts. Ich möchte damit nicht sagen, dass der Unterricht hier viel zu leicht oder anspruchslos 
wäre, denn das ist es nicht. Aber die Art und Weise WIE unterrichtet wird, macht es angenehmer, den 
manchmal etwas zähen Stoff zu lernen und man kann sicher sein, dass man immer Hilfe bekommt, 
sei es von den Lehrern oder von den Schülern. Die Klassengemeinschaft und der Zusammenhalt sind 
unschlagbar und man muss sich wirklich keine Sorgen machen, im Stich gelassen zu werden.
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Im Rahmen meiner 3-jährigen dualen Ausbildung zur Industriekauffrau, 
die ich im Juni diesen Jahres abgeschlossen habe, war ich für den theo-
retischen Teil Schülerin der Andreas-Albert-Schule Frankenthal.

Zugegebenermaßen war ich zu Beginn etwas skeptisch bezüglich mei-
nes Besuches an einer Berufschule, da ich einige negative Aspekte 
über Berufschulen gehört habe. Beispielsweise wurde ich vor häufigen, 
teils handgreiflichen Streitigkeiten gewarnt, in die man als Außenste-
hender auf keinen Fall hineingeraten sollte. Dieses Vorurteil kann ich 
hinsichtlich meines Besuches an der Andreas-Albert-Schule jedoch nicht bestätigen. Dort herrschte 
ein angenehmes Klima und in den drei Jahren, die ich an der Schule verbrachte, habe ich nur wenige 
Streitigkeiten mitbekommen. Daher kann ich nur raten, sich im Vorfeld durch solche Hiobsbotschaften 
nicht verunsichern zu lassen.

Im Hinblick auf den fachlichen Unterricht wird, wie bereits in der schulischen Laufbahn vor Besuch der 
Andreas-Albert-Schule, sicherlich dem einen oder anderen das eine Fach mehr oder weniger gelegen 
und die eine oder andere Lehrkraft mehr oder weniger zugesagt haben; eben entsprechend dem eigenen 
persönlichen Empfinden und den eigenen individuellen Präferenzen. Für mich gesprochen kann ich 
diesbezüglich allerdings keine wesentlichen Kritikpunkte benennen. Der Unterricht wurde interessant 
gestaltet und die Lehrkräfte schafften es stets, die theoretischen Lehrinhalte praxisorientiert zu vermitteln. 
Wann auch immer sich die Gelegenheit ergab, haben sie uns anhand von Beispielen aus dem täglichen 
Berufsleben versucht, die Dinge zu verdeutlichen und uns hierbei stets die Chance gegeben, unsere 
eigenen Erfahrungen aus den Ausbildungsbetrieben in den Unterricht einzubringen. Auch hatten wir 
die Gelegenheit an einem Schülerwettbewerb teilzunehmen, bei dem wir einen Sonderpreis gewannen. 
Diesen bekamen wir in Mainz persönlich von Frau Ministerin Doris Ahnen überreicht.

Im Rahmen der kurzen Unterrichtsphasen, die durch den in meiner Klasse angewandten Blockunterricht 
bedingt waren, mussten manchmal viele Klassenarbeiten innerhalb kürzester Zeit absolviert werden. 
Hieran gewöhnt man sich jedoch und lernt sich in seiner Klausurvorbereitung dem straffen Zeitplan 
anzupassen. Bei allem nötigen Ernst war das Verhältnis zwischen den Lehrkräften und uns Schülern 
freundlich und verständnisvoll; so beispielsweise, wenn betriebliche Veranstaltungen anstanden, die 
terminlich mit der Schulzeit kollidierten. In meiner Funktion als Klassensprecherin war ich für die gute 
Kooperation zwischen Lehrern und Schülern sehr dankbar.

Nicht unerwähnt bleiben soll auch die Präsenz der Schülervertretung, die durch Besuche in den Klassen 
oder durch Anwendung von Fragebögen bemüht war, den Schulalltag noch weiter zu optimieren. Neben 
dem fachlichen Unterricht wurden zudem viele unterschiedliche Aktionen organisiert. Hier wären zum 
Beispiel der Kuchenverkauf in den Pausen oder die Lehrer- und Schülerfußballturniere zu erwähnen.

Abschließend möchte ich sagen, dass mir meine drei Jahre an der Andreas-Albert-Schule in guter Er-
innerung bleiben werden und ich mich für die Unterstützung der Lehrkräfte hiermit herzlich bedanke.

Erfahrungsbericht 
von Bianca Braunbeck
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